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Dits !ïl]uuid|c <ßcfd)led)t.
tëine ©efdjiiptc nn§ ûem 2>olfe.

i.
-5DaS

ïïîâgenmattli.

ift nun einmal

jitter xtnb ge=

miß", fagte
baS Petpli gu
feiner Sdjwe=
[ter, bem SDÎili,

„beit $alben=
peter [teilen

•wir nie mepr gum §euwârd)ett an unb wenn'S
mit 3übern appefcpi'utet. ®er pat mid) genug
ertaubet mit feinem einigen Spren unb Slampen
unb Umenfplcßen. Scpott längft £>ätten nur fertig
gereuet, menu er gttr rechten $eit barait ge=

gangen märe, ber Sampi."" @o aufwerte fid) ba§ Iöetpli in ber 33acp=

matt, nad)bem eS bie ad)t Sage alten Sd)od)eit
oergettet xtitb auSeinanber geworfen patte.

„©arum paft bu i£)it angeftellt'?" erwieberte

etwaS unwillig bie ältere Sd)we[ter. „®it weißt
ja, baß er nom Sd)affen feineiSlattem Befommt
unb baff eS ipm im Schatten am woplften ift." „3d)
pace ipn iticpt angeftellt, baS weißt bu wopl.
®aran ift bie SOÎutter fdjulb; fie pat am peter
beu Starren g'freffeu."

„Sieber gar feilten Arbeiter, al§ fo einen,
ber nur beim (Sffeit ein pareter ift unb bem

Jebe tpanbrede gu niel wirb. — Slber non bem

gilt ba§ -Sprüchlein :

©er im §euen nib gablet
Unb beim ©ärdjen nib gablet,
Unb im tperbft nie fri'iep ufftapb
(Spa luegc wie'ê ipin im ©inter gapb.

S'ift palt eben ein mißratener Slubeitt unb
bie finb feilten Pfifferling wert, nur 311 brauchen,

wenn fie bad große ©ort fitpren unb bie Sente

audntacpeit fönnen."

„®u bift pente uiept guot aufgelegt,

ScpWefter!" entgegnete bad Piili. SDaraitf bad

äöetpli: „(Sd ift uiept 31t nerwunbern bei bem

einigen ^Regenwetter unb wenn mau nebenbei

nicljtd al8 (Spt)b uitb Perbruß pat. llitb be=

trogen unb befdjiffeit wirb mau auep ait allen
(Scfett uitb (Snben, piitten unb nornen." „-33ift
felber fcpulb, baß wir fo ii6el brait finb ; warum
pabeit wir nur ©eiberoolep im jpaufe unb warum
widft bu iticpt peirateit!"

„So, fo, fonnnft bu mirfo!" rief jetjt bad

iöetpli notl Unwillen uitb fteUte bie ©abel bii
Seite, „©arum paft bu nid)t gepeiratet; bift
bit niept älter aid id)? ipätteft bu ben Peter

genommen, ba pätteft bu beu IRecpteit gebreid)t
ber pätte bir bann fcpoit beiit tpeimeli g'werdjet."

£)ad iöetpli patte fid) in beit (Sifer pineiit=
gerebet unb ed war gut, baß feilte Sdjwefter
iitiloere Saiten attfgog unb fie ju befcpwidjtigen
fud)te. ®ie iöeiben lebten ja fouft int heften
([•rieben uitb patten nie ein uitgerabed ©ort mit
eiitaitber, fobalb aber nom Peter bie 9îebe war,
war bad iöetpli im ©ßlbeli oben.

Peter war ber eittgige Sopu ber Stacpbarin,
ber |)albenfrau — bie Settle nannten fie ge=

wöpnlicp nur beit „tpalbencplepf." Sie fftprte
bad ^Regiment im fiaitfe, ipr ÜRann war etwa
gwei Smpenb 3aßre jünger aid fie uitb gewoput
im tpaufe bie üütagb gu maepen. ©ie frop war
er baper, wenn er auf bie 2tlp gepeu uitb bort
feine 13—:L4 ®üpe fommern fomtte, wie ed

anberc Heinere iöauern auep taten. 3ßo ©ngiger
uitb ipr Sllled aber, bad war ber pcterli. Sd)on
früp patte bie ßplepf audgetnadjt, baß er geiftlicp
werben ntüffe. ,3wei 3aßre war er fd)on in ber

gleichen klaffe gefeffen, ftanb wie ein ©oliatp
unter beit (Srftfläßlent unb ftagelte unb gaeferte

an ben beutfdjen uitb lateiuifd)en iöuepftaben
immer nod) gleich bifig peruin. (Sitblid) fanb er

ed bod) für ratfamer, ben ©eleprtenbentf aufgu--

ftecfenUtub feinem Pater aid (Großbauer ait bie

Seite git ftepeit. SUS bie (Splepf ben Plan Der*

eitelt fap, baß Peter eiitft „ein tpeer" werbe, ba

faut fie auf ben ©ebattfeu ipren (Singigen fpäter*
piit gum glücHicßen (Spemanit gu machen uitb fo
bad ©ütcpeit iit ber £öad)inatt git erwerben. ®aß
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Das schwache Geschlecht.

Eine Geschichte ans dem Nolle.

i.
Das

Rägenmattli,

ist nun einmal
sicher und

gewiß", sagte

das Bethli zu
seiner Schwester,

dein Mili,
„den Haldenpeter

stellen
avir nie mehr zum Henwärchen an und wenn's
mit Zubern appeschüttet. Der hat mich genug
ertaubet mit seinem ewigen Lyren und Tampen
und Umensylchen. Schon längst hätten wir fertig
geheuet, wenn er zur rechten Zeit daran

gegangen wäre, der Tampi."

^ So äußerte sich das Bethli in der Bachmatt,

nachdem es die acht Tage alten Schochen

verzettet und auseinander geworfen hatte.

„Warum hast du ihn angestellt?" erwiederte

etwas unwillig die ältere Schwester. „Du weißt
ja, daß er vom Schaffen kcineiBlattern bekommt

und daß es ihm im Schatten am wohlsten ist." „Ich
habe ihn nicht angestellt, das weißt du wohl.
Daran ist die Mutter schuld; sie hat am Peter
den Narren g'fressen."

„Lieber gar keinen Arbeiter, als so einen,
der nur beim Essen ein pareter ist und dem

jede Handrecke zu viel wird. — Aber von dem

gilt das Sprüchlein:
Wer im Heuen nid gablet
Und beim Märchen nid zablet,
Und im Herbst nid früeh ufstahd
Cha luegc wie's ihm im Winter gahd.

S'ist halt eben ein mißratener Student und
die sind keinen Pfifferling wert, nur zu brauchen,

wenn sie das große Wort führen und die Leute

ausmachen können."

„Du bist heute nicht guot aufgelegt,

Schwester!" cntgegnete das Mili. Darauf das

Bethli: „Es ist nicht zu verwundern bei dem

ewigen Regenwetter und wenn man nebenbei

nichts als Ehyb und Verdruß hat. Und
betrogen und beschissen wird man auch an allen
Ecken und Enden, hinten und vornen." „Bist
selber schuld, daß wir so übel dran sind; warum
haben wir nur Weibervolch im Hanse und warum
willst du nicht heiraten!"

„So, so, kommst du mir so!" rief jetzt das

Bethli voll Unwillen und stellte die Gabel bU

Seite. „Warum hatt du nicht geheiratet; bist
du nicht älter als ich? Hättest du den Peter

genommen, da hättest du den Rechten gebreicht
der hätte dir dann schon dein Heimeli g'werchet."

Das Bethli hatte sich in den Eifer hineingeredet

und es war gut, daß seine Schwester
mildere Saiten aufzog und sie zu beschwichtigen
suchte. Die Beiden lebten ja sonst im besten

Frieden und hatten nie ein ungerades Wort mit
einander, sobald aber vom Peter die Rede war,
war das Bethli im Döldeli oben.

Peter war der einzige Sohn der Nachbarin,
der Haldenfran — die Leute nannten sie

gewöhnlich nur den „Haldenchlcpf." Sie führte
das Regiment im Hause, ihr Mann war etwa
zwei Dutzend Jahre jünger als sie und gewohnt
im Hause die Magd zu machen. Wie froh war
er daher, wenn er auf die Alp gehen und dort
seine 13—14 Kühe sommern konnte, wie es

andere kleinere Banern auch taten. Ihr Einziger
und ihr Alles aber, das war der Pcterli. Schon
früh hatte die Chlepf ausgemacht, daß er geistlich
werden müsse. Zwei Jahre war er schon in der

gleichen Klasse gesessen, stand wie ein Goliath
unter den Erstkläßlern und stagclte und gackerte

an den deutschen und lateinischen Buchstaben
immer noch gleich difig herum. Endlich fand er

es doch für ratsamer, den Gelehrtenbernf aufzustecken

fund seinein Barer als Großbauer an die

Seite zu stehen. Als die Chlepf den Plan
vereitelt sah, daß Peter einst „ein Heer" werde, da

kam sie auf den Gedanken ihren Einzigen späterhin

zum glücklichen Ehemann zu machen und so

das Gütchen in der Bachmatt zu erwerben. Daß



bie beibcn Sîabdjen bort nidjt ohne ©elb waren,
bag wuj^te bie Sljlepf ganj genau mtb bafj bag

Sîili nictjt heiraten werbe, fcliien i£>f eine augge»
maclfte ©aclje, eg war beifür ju ait xtno 311 wenig
adjerig. dagegen aber fetjte bie Eljlepf i^re
Çoffmtng attf'g Setljli itnb fud)te cg auf aile

mögliche Seife a^ugehfen nub befoitberg bie

Sîutter 31t gewinnen. £)ie Sîutter, bie Sacïj»

mattli=ïl)ercg, war aber eine eigene grau, uid)t
recl)t im ®opf, wie bie Seute fagteit unb grüfeli
eifd)t)rig. ®ie Sîeitfdfi tonnten fie baf)er itidit
red)t leiben. 2l(g bcr Sater geftorben war, machte
fie im ipüugdjen 2llleg ä'hinterläij unb ridjtete
2llleg untereinanber. Dbwol)l fie non ber ipaug=
Haltung fdjier nidjtg oerftanb, fo wollte fie bod)

überall Sîcifter fein unb ging iljr etwag lüt}, fo
fprang fie 3111- Sadjbarin, ber Eljlepf unb fragte
fie ittn Sat. ©0 Ratten bie Sîeitfd)i gemeint,
bag ©rag fei nadjeu 31t titäljett, aber bie Sîutter
fagte, eg fei nod) nid)t geitig, bie Sad)barht
traue bem Setter nid)t unb ber Sßeterli meine,
eg fei fein @d)ol)n. Sag Oer ^ßeterli uid)t wollte
unb W0311 bie Et)lepf uid)t beiftimmte, bag wollte
bie Sad)inattli=5£§ereg auclj nid)t.

©0 tarn eg, baff bie Seute fd)cn oerl)euet
Ratten, alg bie Sacbmatt adit Stage lang an beu

©cbodjeit lag unb bag ©rag fdfon fittger^od) aug
bem Soben fd)aute.

3}ie ©oitne I)attc enblid) mit ber Sadjntatt/
bie man aud) Segenmatt nannte, Erbarmen-

©ittig l)eif) brannte fie auf ben Erbboben nieber

unb ba§ Setljli fagte beim .gunnebten : „eg fangt
fcljon au 3U wetterleichen uitb oie £mhncr wollten
^eute gar nidjt 31t Sett. ®er ®immerföhu ift
im 2111311g unb im Seiler brauten finb bie ©treue»

fd)i'tbcl feud)t unb ttafj. Senn wir big morgen
uufere @d)od)eli nid)t rechtzeitig hineinbringen,
bann ift unfer tpeuftod hellev fein großer."

Um anbeut Sîorgen pöperlete bag Sîili
fd)oit früh nm Surmeter, eg wollte beut Setter
gar nid)t trauen. ®urdj'g Sanb her fing eg ait
311 faden unb beu Sergen entlang fliegen ba

itub bort bie Diebel auf, bie balb wieber oer=

fdjwanbett. 2lm Slorgen fd)on ftid)t mtb blenbet

©ouue. ®ie ©pireit fliegen freug unb quer
über beu Sobeu, fein Süftdien regt fid). „Eg
broljt ein ©emitter", fagte bag Setfli, „Sremfeit
uitb gliegeu ftedjeu wie wilb."

„Sir wollen 3'friebeit fein, wenn wir bie

paar Surbeli noch i-ec£)tgeittg unter ÜDad) bringen.
— ®ag giebt mir einen oontehmeit Ipeuftod,
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wenn wir nicht beffer 311111 ©ad)Ii luegen, bann

ift balb aufghirtet," jammerte bag Sîili.
„®a wirb ber iperr ©tubeitt wahrfclieiitlid)

beit fpeuftod augred)nen, meinft bu nidjt aud)?"
„Slber fommob mär'g fdjon," wagt bag

Sîili einguweuben, „wenn wir Dag Çiett gleid)
in ber Sadjbarfcfjaft hivteit fönuteit." —

„Sîierah, fommob ober lticpt fommob, mit
bent ^ßeter wollen wir nun einmal nid)t§ 311 tun
haben, punftunt."

„Slber @d)wefter Sethli, bu haft ber Sîutter
Oerfprod)eit —„Serfprod)en hin, oerfprodjeit
her," fchnaugte bag Sethli. „S)ie Sîutter geht
bie ©adje niebig au, wir finb nicht geoogtet, weifjt.
— Slber log — wag ift bag, höi'ft bu'g nicht,
hat'g nicht gebonnert, — nub eg wetterleuchtet
über beit Serg h^über? Çe, he/ h^rP
noch einmal." „Sir müffeit auf rüden hübe«/
Sîili, ruf ber Sîutter, bent Seter itub feinem
Sater, beit Sadjbarleuteit. "

Sîit biefen Sorten oerläfjt bag Sethli eüigft
bag Çatts, um beit Çalbenpeter Ijerbeigurufen ;
bag Sîili aber jaftet itad) bem Sedjen unb fpringt
hinter bag jpaug, iitbem eg ber Sîutter gum
Süchenfeitfter itadjruft: „Sîutter, eg borniert,
fommt g'fchwinb — ruf' beu Sad)bargleuten."

„So ift ber ^eter " gellt iitjwifcfjen SetI)Iig
fpilferuf. „Sommt bod) gleitig, eg wetterleidiet,
unb borniert fd)ott, itt einer Siertelftunbe haben
wir Segen." „Sir femmen ja," fdjne^t bie

Çalbenfrau, „wir fommen ja. ®er Seterli ift
im ©aben, er fommt gleid)." Sethli eilt ber

bcbrol)tcit Statte 3U uitb Sîili râcliet fdioit iit
ooller §aft bie Sîabeit gitfaminett. ©roKenb
rollt bcr ®omtcr immer näher, dornigen SIi=
deg fdjaut bag Sethli fid) itad) beut faumfeligeit
Seter 1111t ; langfam fdilorpet biefer 00111 ©abeit
her, nic£)t ohne fid) gitcrft behutfam umgufehen
unb itad) bem brot)enben ©emitter 31t flatten.

£>ie @d)weftern iit ber Sadjmatt jaitreit
unb sappeht, aud) bie Stutter l)at beit Sechen
ergriffen unb bie Ejlepf ift eben Daran, fid) aud)
ait bie ülrbeit 3U madjeu. ®a ital)t unerwartet
iit aller Eile willfommene ipilfe.

®g ift ber Sielad)erfratt3, ber 0011t nahen
Sain heruittereilt, um bie |jeuleute 31t unterftü^eit.
Seuer Siut belebt bie jpeuer, bie Sedjett fliegen
beit Seibern aug ber ipaitb uitb Stäben auf
Sîabeit raufcf)eit 3ufammen. ©ogleidi greift ber

$rau3 tüchtig ait, mit wuchtigen Slrrnen padt
er bie Heugabel, wirft SXrfel auf 3lrfel, fcfgoit

fteht bie Sttrbi bereit, fffe^t fd)ttürt er bag

J

die beiden Mädchen dort nicht ohne Geld waren,
das wußte die Chlepf ganz genau und daß das

Mili nicht heiraten werde, schien ihr eine ausgemachte

Sache, es war dafür zu alt und zu wenig
acherig. Dagegen aber setzte die Chlepf ihre
Hoffnung aus's Bethli und suchte es auf alle

mögliche Weise anzuzehken und besonders die

Mutter zu gewinnen. Die Mutter, die Bach-
mattli-Theres, war aber eine eigene Frau, nicht
recht im Kopf, wie die Leute sagten und grüseli
eischyrig. Die Meitschi konnten sie daher nicht
recht leiden. Als der Vater gestorben war, machte
sie im Häuschen Alles z'hinterlätz und richtete
Alles untereinander. Obwohl sie von der

Haushaltung schier nichts verstand, so wollte sie doch

überall Meister sein und ging ihr etwas lätz, so

sprang sie zur Nachbarin, der Chlepf und fragte
sie um Rat. So hatten die Meitschi gemeint,
das Gras sei nacheu zu mähen, aber die Mutter
sagte, es sei noch nicht zeitig, die Nachbarin
traue dem Wetter nicht und der Peterli meine,
es sei kein Schohn. Was der Peterli nicht wollte
und wozu die Chlepf nicht beistimmte, das wollte
die Bachmattli-Theres auch nicht.

So kam es, daß die Leute schon verhcuet
hatten, als die Bachmatt acht Tage lang au den

Schvchen lag und das Gras schon singerhoch aus
dein Boden schaute.

Die Sonne hatte endlich mit der Bachmatt,
die mau auch Regenmatt nannte, Erbarmen-

Sittig heiß brannte sie auf den Erdboden nieder

und das Bethli sagte beim Zunachten: „es fängt
schon an zu Wetterleichen und die Hühner wollten
heute gar nicht zu Bett. Der Dimmerföhn ist
im Anzug lind im Keller drunten sind die Streueschübel

feucht und naß. Wenn wir bis morgen
unsere Schocheli nicht rechtzeitig hineinbringen,
dann ist unser Heustock Heuer kein großer."

Am andern Morgen pöperlete das Mili
schon früh am Burmeter, es wollte dem Wetter

gar nicht trauen. Durch's Land her fing es an

zu sacken und den Bergen entlang stiegen da

und dort die Nebel aus, die bald wieder
verschwanden. Am Morgen schon sticht und blendet

Sonne. Die Spiren fliegen kreuz und quer
über den Boden, kein Lüstchen regt sich. „Es
droht ein Gewitter", sagte das Bethli, „Bremsen
und Fliegen stechen wie wild."

„Wir wollen z'frieden sein, wenn wir die

Paar Burdeli noch rechtzeitig unter Dach bringen.
— Das giebt mir einen vornehmen Heustock,
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wenn wir nicht besser zum Sachli luegen, dann
ist bald anfghirtet," jammerte das Mili.

„Da wird der Herr Student wahrscheinlich
den Heustock ausrechnen, meinst du nicht auch?"

„Aber kommod wär's schon," wagt das

Mili einzuwenden, „wenn wir das Heu gleich
in der Nachbarschaft Hirten könnten." —

„Mierah, kommod oder nicht kommod, mit
dem Peter wollen wir nun einmal nichts zu tun
haben, punktum."

„Aber Schwester Bethli, du hast der Mutter
versprochen —". „Versprochen hin, versprochen

her," schnauzte das Bethli. „Die Mutter geht
die Sache nichts an, wir sind nicht gevogtet, weißt.
— Aber los — was ist das, hörst dn's nicht,
hat's nicht gedonnert, — und es wetterleuchtet
über den Berg herüber? He, he, hörst du's,
noch einmal." „Wir müssen auf rücken haben,

Mili, ruf der Mutter, dem Peter und seinem
Vater, den Nachbarleutcn."

Mit diesen Worten verläßt das Bethli eiligst
das Haus, um den Haldenpeter herbeizurufen;
das Mili aber fastet nach dein Rechen und springt
hinter das Haus, indem es der Mutter zum
Küchenfcnster nachruft: „Mutter, es donnert,
kommt g'schwind — ruf' den Nachbarsleuten."

„Wo ist der PeterI" gellt inzwischen Bethlis
Hilferuf. „Kommt doch gleitig, es wetterleichet,
und donnert schon, in einer Viertelstunde haben
wir Regen." „Wir kommen ja," schncrzt die

Haldenfrau, „wir kommen ja. Der Peterli ist
im Gaden, er kommt gleich." Bethli eilt der

bedrohten Matte zu und Mili rächet schon in
voller Hast die Maden zusammen. Grollend
rollt der Donner immer näher. Zornigen Blickes

schaut das Bethli sich nach dem saumseligen
Peter um; langsam schlorpet dieser vom Gaden
her, nicht ohne sich zuerst behutsam umzusehen
und nach dem drohenden Gewitter zu schauen.

Die Schwestern in der Bachmatt janren
und zappeln, auch die Mutter hat den Rechen

ergriffen und die Chlepf ist eben daran, sich auch

an die Arbeit zu macheu Da naht unerwartet
in aller Eile willkommene Hilfe.

Es ist der Bielacherfranz, der vom nahen
Rain heruntereilt, um die Heuleute zu unterstützen.
Neuer Mut belebt die Heuer, die Rechen fliegen
den Weibern aus der Hand und Maden auf
Maden rauschen zusammen. Sogleich greift der

Franz tüchtig an, mit wuchtigen Armen packt

er die Heugabel, wirft Arfel auf Arfel, schon

steht die Burdi bereit. Jetzt schnürt er das
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Çeufeil unb bcr iSurbifacf fliegt ihm auf ben

Sopf. ©arauf brc^t er bie tßurbi jurent,
leacft im Sdfwicf non riicfmärtg bag ©eil, ein

Sittel uitb eilt Stoff unb S'rattg ftet)t auf ben

betitelt. Sofort ift bag tSetfili bei ber §anb unb

rupft baS abftreifenbe fpett an ber Sttrbi gurecfit.

Slod) ein ©ttittp itnb leichten gujfeg eilt granj
bem ©cibeli gu.

^ttgwifchen I)at fiel) aud) ber tßeter geregt.
Sangfam fcplampet er burd) bie SDÎabett unb 6e=

finnt fidi, wo er bie ©abel in bie S>eut)aufett

fteefen will. (snbtid) l)at er ein paar Scbibel

beifamtneit — aber ber ift fd)on wieber

bereit, bas Çeufeil auf'g
nette gu binbett.

Sîutt ift bie Arbeit
im «ollen ®ange. j)m=
nter fdjneller leuchten
bie ISlitge, immer bunf=
1er wirb ber Rimmel,
Hllegregt fid) unb jaftet,
felbft bie alte SDÎutter

gifpelt unb päppelt unb
bie ijalbettfrau gabelt
brattf lo», wäbrenb ber

Sßater feinem unerfahrenen

So^ne mithfatn
auf bie Seine hilft.

„©'feljnb ihr tag
SMlcpIi bort oben," ruft
bg Sep, „s'dmntdn."
Sd)oit fallen einzelne

tropfen, breit wie Sa=
ijett auf bett SBeg.

(Siit dBiubftojj fegt bie

©äffen tttib rüttelt bie

ißäume. ©iefer Siebet

flutet hewn, «on ißliljen bleuer bJiut b

burd)gucft. ©er ftrömcitbe Stegen peitfdft bie

SDÎatten, eg poltert unb fradjt in bett glühen,
©ie Sadte rafett ttttb tofen unb wcilgen fid)
fchtiumenb ittg ©al. ©ie lefete Surbi ift auf
ber Sri'tgi unb bie Steuerleute rafteit unterm
fid)ern ©ad).

„©ottlob", fagte bag Sep, „für bieg

f}al)r fittb wir fertig" uitb wifdfte ben Sdfmeif;
«on ber brennenben Stinte. „SOïili, gelt jetgt

haben bie Sente ein SDîoft unb bag .g'abeb «er=

bieitt."
„@g hat ung heiß gemacht," fagt ber fßeter.

„3a heiß/ trot? bent Sîegenmattli," ent=

gegnete ber grang.

II. ïveut, ferait, wem?

jjmnter eifchpriger würbe bie SDÎutter fie
muberlte unb grucfjfete in einem fort. Sd)ier
nid)tg war ihr am rechten Ort, am rechten
©ätfdj. 2llg bag Sep baooit fprad), man
tnüffe bod) fudien gur rechten geit bag $eu
gu «erlaufen, ba würbe bie ©pereg gang furi=
bttnb unb meinte, eg preffiere ttod) gar nicht fo
unb im übrigen habe fie bereit! mit ber Sîad)=
bariit gerebet. ©ag SDîili fei gufrieben unb bag

Sep, ber ©aagg, brauche nid)t immer afleg

gu tommanbiereu unb iit alleg hineiitgureben. (Sin

fold)er Çeuftod fei im=

nter noct) gu haben uitb
ber Sßeterli habe felber
gefagt: "jöttigeu SDÎift
beïontme mau g'nug gu
taufen.

SDîan faitn fid) «or=

ftetleu, wie bag Sep
ob fold)em Sieben er=

taubete uitb «or Herger
fd)ier «erfprpe. Hber
wag wollte eg matten,
ber tpalbenbauer taufte
bag Ipeu in ber Sad)=
matt unb gwar gern
genug, weil er SDÎangel

hatte unb bie ipeupreife
hoef) ftanben. $um

Slbführen begahlte er

natürlich and) einen

geringeren fSreis.
llnt ©reifönigett l)w-

ttm fuhr ber )palbett=
batter mit cittern ©eil

elibt bie piener. feiner $ül)e in bie Sad)=
matt guut ipirten. ©nnlßeter hatte bie SDÎutter 3ln=

ftruftioneu gegeben, wie er bie Sadje angattigen folle,
um beim Sep gut ©Better gu machen. (Sr ftridj
bemfelbett überall nacb, too er tonnte unb bnffete

ihm auf. Sam er in'g £)aug, befonberg itt bie

$iid)e, fo hatte er immer etwag gu tampeit uitb
gu fchnaitfett, balb ttad) biefent, balb ttad) jettent

gu fragen ttnb etwag umengmiebeu. ©ag Setpli
ging ihm aus bem Sßegett wo eg nur tonnte,
fd)icfte bag SDîili, Wenn eg, etwag int ©abett gu
tttit hatte ttitb war nirgeitbg gu fet)eit, Wenn ber

pter ttad) ihm fudjte.
©ie SDÎutter tant feiten mehr aug bent

Ipaufc. llnt fo häufriger ging bie Sjjlepf gtt it)r
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Heuseil und der Burdisack fliegt ihm auf den

Kopf. Darauf dreht er die Burdi zurecht,

packt im Schwick von rückwärts das Seil, ein

Ruck und ein Stoß und Franz steht auf den

Beinen. Sofort ist das Bethli bei der Hand und

rupft das abstreifende Heu an der Burdi zurecht.

Noch ein Gump und leichten Fußes eilt Franz
dem Gädeli zu.

Inzwischen hat sich auch der Peter geregt.
Langsam schlampet er durch die Maden und
besinnt sich, wo er die Gabel in die Heuhaufen
stecken will. Endlich hat er ein paar Schibel

beisammen — aber der Franz ist schon wieder

bereit, das Heuseil auf's
neue zu binden.

Nun ist die Arbeit
im vollen Gange. Immer

schneller leuchten
die Blitze, immer dunkler

wird der Himmel.
Alles regt sich und jastet,
selbst die alte Mutter
gispelt und zappelt und
die Haldenfrau gabelt
drauf los, während der

Vater seinem unerfahrenen

Sohne mühsam
auf die Beine hilft.

„G'sehnd ihr das

Wülchli dort oben," ruft
ds Bethli, „s'chunt'm."
Schon fallen einzelne

Tropfen, breit wie Batzen

auf den Weg.
Ein Windstoß fegt die

Gassen und rüttelt die

Bäume. Dicker Nebel

flutet heran, von Blitzen bleuer Mm d

durchzuckt. Der strömende Regen peitscht die

Matten, es poltert und kracht in den Flühen.
Die Bäche rasen und tosen und wälzen sich

schäumend ins Tal. Die letzte Burdi ist aus
der Brügi und die Heuerleute rasten unterm
sichern Dach.

„Gottlob", sagte das Bethli, „für dies

Jahr sind wir fertig" und wischte den Schweiß
von der brennenden Stirne. „Mili, gelt jetzt

haben die Leute ein Most und das Z'abed
verdient."

„Es hat uns heiß gemacht," sagt der Peter.

„Ja heiß, trotz dem Regenmattli,"
entgegnen der Franz.

II. Trau, schau, wein?

Immer eischyriger wurde die Mutter sie

mnderlte und gruchsete in einem fort. Schier
nichts war ihr am rechten Ort, am rechten
Tatsch. Als das Bethli davon sprach, man
müsse doch suchen zur rechten Zeit das Heu
zu verkaufen, da wurde die Thcres ganz furi-
bund und meinte, es pressiere noch gar nicht so

und im übrigen habe sie bereits mit der Nachbarin

geredet. Das Mili sei zufrieden und das

Bethli, der Gaags, brauche nicht immer alles

zu kommandieren und in alles hineinzureden. Ein
solcher Hcustock sei

immer noch zu haben und
der Peterli habe selber

gesagt: "stockigen Mist
bekomme man g'nug zu
kaufen.

Man kann sich

vorstellen, wie das Bethli
ob solchem Reden er-
taubcte und vor Aerger
schier verspritzte. Aber
was wollte es machen,
der Haldenbauer kaufte
das Heu in der Bachmatt

und zwar gern
genug, weil er Maugel
hatte und die Henpreise

hoch standen. Zum
Abführen bezahlte er

natürlich auch einen

geringeren Preis.
lim Dreikönigen herum

fuhr der Haldenbauer

mit einem Teil
eckbl die Heuer. seiner Kühe in die Bachmatt

zum Hirten. DcmPeter hatte die Mutter
Instruktionen gegeben, wie er die Sache angatligcn solle,

um beim Bethli gut Wetter zu machen. Er strich
demselben überall nach, wo er konnte und dußcte

ihm auf. Kam er in's Haus, besonders in die

Küche, so hatte er immer etwas zu tainpen und

zu schnaufen, bald nach diesem, bald nach jenem

zu fragen und etwas umenzmieden. Das Bethli
ging ihm aus dem Wege» wo es nur konnte,
schickte das Mili, wenn es, etwas im Gaden zu
tun hatte und war nirgends zu sehen, wenn der

Peter nach ihm suchte.
Die Mutter kam selten mehr aus dem

Hause. Um so häufriger ging die Chlepf zu ihr
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auf ©efudj uitb Çcd^eïte mit ipr bie Satte burcp.
3t nt Sonntag itacpmittagë faut bie ©albettfrau
mit beut Bieter aud) mieber einmal unb Ittb bie

ûtacpbarëleute ein, mit ipnen 31t fpielen. ®aë
mar ber SOïutter rcct>t unb fofort mürbe eilt 3afj
bcranftaltet, baë Sctpli feilte attc£> mithalten,
©iefeë motlte aber abfolut triebt babei fein unb
fpannte baë SJlili ait. (£ê müffe ttoep in'8 ©orf
unb pätte allerlei 31t tun. „2Bie mâr'ê," fagte
bie ©Plepf, „meint mir morgen ober foitft an
einem ©age eine Littel angaffen mürben, mir
mären bann alte pübfdj beifammen." „3ft mir
aucp reept," fagte bie ÜÜiutter, „baë ©etpli tonnte
bann grabe ttocl) Säbfucpen polen unb mir fo
miteinanber einen luftigen 2(bettb oerlebett."

2Int anbern ©ag mar ber äßeter nad) beut

Birten mit bem Äeffeli fepon parat unb bie bTïibel

311m ©d)mingen gerüftet. f5oo.it Splepf batte
©irenmeggen unb allerlei ©üfjigfeitfit im ©pörbli
ttttb ber 23ater itt ber ©albenmatt feilte beim

Scpmaufe and) nid)t febleit.
„2330 ift baë Söetpii?" fragte SOctitter ©pereê.

,,@ë ift ttäime ttib redit jmäg," gab baë SDtili

3ttr Gsntfcpulbigung. „SDÎacpt boep feineglauftu,"
murrte bie fOîutter, „ttf ber ©teil ruf bem 33etpli,
eë folle auë ber Saube appettfommen." 2lber
bie ©erufette erfepiett nid)t unb bie ©üre blieb
Oerriegelt. —

©ie Ûîibel, meldte bie STattter mit ben

Seilten in ber ©albeitmatt auëgefpielt batte, mar
bie leiste, bie für fie gefcpmuitgeit mürbe. Uber

troefeue ©uften, oott bem fie fepon längere
3eit geplagt mürbe, fetjte ipr immer mepr 311.

2(tembefd)merbeit ftellten fid) citt, attd) baë ®e=

mujftfciit fing an 31t leiben, bie SOcutter muffte
fid) 31t äöette legen unb gegen Ibenb ftiegen bie

bie gieber. „2ßir motten ben ©oftor polen unb
bett ©eiftlidjen," fagte baë 23etpli am anbertt
SJÎorgen, „bie ÜDhitter mill mir niept red)t ge=

fallen." ©ie ÎBeforgnië mar nur allgubegrünbet
unb beoor ber ©ag 3U ©übe mar, patte eilt

©cplagfluff baë Seben ber SDïuttcr geettbet.
Ühtn ftattbeit bie beibett ©cpmeftent gait3

allein ttttb fie fi'tplten eë attf'ë Steile, baff tpnett
ber Sßater fd)ott entriffen mar, betttt leiber patten
fie and) ait ber SDÎutter bie ©tüije nid)t befeffen,
berer fie beburften. @ë feplte ipiten ber fOîattn,
baë ©aupt ber gamilie. SKitten im Sumpfe
ttmë ©afein, mitten in ben ©orgeit beë Sebettë

mar bie Aufgabe für grauen eilte boppelt fepmere
ttttb breifad) galt ipttett bie ûDîapnung: ©ran,
ftpait, mem.

©äff bie ©cpmeftent itt ber 33acpmatt
ipren früpern ©euer niept mepr aufteilen mürben,
baran patte itttit and) baë 9Mi feilten ^rneifel
mepr, 3umal, ba eë bent fßeter eingefallen mar, mit
bem 23ater auf bie Slip 31t gepett unb feine paar
Sttpe 31t fommertt. 23ieHeicpt moepte iptt attd) bie

Huëficpt locfett, âlelperbcamter 3U merben unb
an ber Slelperfilbi ben gapnett 31t fcpmingeit.

©it ©epilfe sum ©etten mar bett ©cpmeftent
notmeitbig. SOtili baepte an gratis aufm ÖBieü

ad)er. iöetpli patte ben gleicpen ©ebattfen unb

glaubte beut grang unbebingt trauen 31t bürfen,
bie @ad)e patte aber eilt ©äd'li ttnb eg mar ge=

nötigt, feiner ©d)mefter 30113 im Vertrauen eine

Mitteilung 3U madfett, oott ber eë biëper baë

tieffte ©tiûfcpmeigeit beobachtet patte.

grätig mar fritper bei einem fepr titd)tigen
unb braoett ^Bauern gemefen, patte iptn oiele fftapre
gebient ttttb fo beffett befonbere ©unft ermorben.
©ë traf fiep, baff ©etpli pie unb ba bie ©oepter
biefeë ®auent befitcpte unb baff gratis 'm ©tillen
eine greffe 3utteigung 31t bemfelben faßte. Sange

hielt er biefe Siebe oerborgen, enblicp oerriet er

feilte ©erseitëattgelegenpeit bent ißauer ttttb bat

iptt um feilten 9rat. ©er ©auëperr, • melcper ben

braoett, jungen Manufomopl mie baë23etpli f'annte
unb baë ©li'tcf ber fBeibut 3U maepeu mi'tnfcpte,
fd)rieb beut ©etpli einen S3ricf, ber pöfliep, aber

eittfd)ieben abgemiefen mürbe, ©ittige 3eit ttad)=

per ftarb ber braoe S3auer ttttb ba beut grans
bie früperett 23erpältniffe nicht sufagtett, fo trat
er auë beut ©ienfte unb faitfte auë beut erfparteit
©elbe bett 23ietacper. ©a nun ®etpli füreptete,
gratis utöcpte feinen ©eiratëantrag mieberpolen,
fo mar eë bei feiner befauuteu Slbtteigung gegen
baë Sftannettoolcp immer etmaë sitrücfpaltenb,
attep gegen grans, obmopl eê oott beffett eprlicpem
unb braoem ©parafter überseugt mar. 223a§ mar
itttit 311 tun?

„23om ©eiraten ift bei mir feine üiebe,"
fagte baë 23etpli gattj entfepieben. „©er gratis
ift mir lieb ttttb reept unb er ift ein braoer

iFtettfd) unb menu id) eilten nepmett motlte, fo
märe er mir ber Ötecpte, aber id) peirate nun
einmal uiept ttnb bleibe lebig.

„^trt ftitl« SBaffer
®d)Wimntit b' gifd),
StBie wopl ifd; einte DJiäitli,
aBeun'b lebig ifd)."

„9ied)t paft bit," entgegnete.baë 2Jtili.

„Unb lebig fl>

3fd) gar e jd)en>3 ®ing,
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auf Besuch und hechelte mit ihr die Leute durch.
Am Sonntag nachmittags kam die Haldcufrau
mit dem Peter auch wieder einmal und lud die

Nachbars leute ein, mit ihnen zu spielen. Das
war der Mutier recht und sofort wurde ein Jaß
veranstaltet, das Bcthli sollte auch mithalten.
Dieses wollte aber absolut nicht dabei sein und
spannte das Mili an. Es müsse noch in's Dorf
und hätte allerlei zu tun. „Wie wär's," sagte
die Chlepf, „wenn wir morgen oder sonst an
einem Tage eine Nidel aussahen würden, wir
wären dann alle hübsch beisammen." „Ist mir
auch recht," sagte die Mutter, „das Bethli könnte
dann grade noch Läbkuchen holen und wir so

miteinander einen lustigen Abend verleben."
Am andern Tag war der Peter nach dem

Hirten mit dem Kesselt schon parat und die Nidel
zum Schwingen gerüstet. Frau Chlepf hatte
Bireuweggcn und allerlei Süßigkeiten im Ehörbli
und der Vater in der Haldenmatt sollte beim

Schmause auch nicht fehlen.
„Wo ist das Bethli?" fragte Mutler Theres.

„Es ist näiwe nid recht zwäg," gab das Mili
zur Entschuldigung. „Macht ooch keine Flausin,"
murrte die Mutler, „uf der Stell ruf dem Bcthli,
es solle aus der Laube appenkommen." Aber
die Gerufene erschien nicht und die Türe blieb

verriegelt. —
Die Nidel, welche die Mutter mit den

Leuten in der Haldeumatt ausgespielt hatte, war
die letzte, die für sie geschwungen würbe. Der
trockene Husten, von dem sie schon längere
Zeit geplagt wurde, setzte ihr immer mehr zu.
Atembeschwcrden stellten sich ein, auch das

Bewußtsein sing an zu leiden, die Mutter mußte
sich zu Bette legen und gegen Abend stiegen die

die Fieber. „Wir wollen den Doktor holen und
den Geistlichen," sagte das Bethli am andern
Morgen, „die Mutter will mir nicht recht
gefallen." Die Besorgnis war nur allzubegründet
und bevor der Tag zu Ende war, hatte ein

Schlagfluß das Leben der Mutter geendet.
Nun standen die beiden Schwestern ganz

allein und sie fühlten es anf's Neue, daß ihnen
der Vater schon entrissen war, denn leider hatten
sie auch an der Mutter die Stütze nicht besessen,

derer sie bedurften. Es fehlte ihnen der Mann,
das Haupt der Familie. Mitten im Kampfe
ums Dasein, mitten in den Sorgen des Lebens

war die Aufgabe für Frauen eine doppelt schwere
und dreifach galt ihnen die Mahnung: Trau,
schau, wem.

Daß die Schwestern in der Bachmatt
ihren frühern Heuer nicht mehr anstellen würden,
daran hatte nun auch das Mili keinen Zweifel
mehr, zumal, da es dem Peter eingefallen war, mit
dem Vater auf die Alp zu gehen und seine Paar
Kühe zu sommern. Vielleicht mochte ihn auch die

Aussicht locken, Aelperbeamtcr zu werden und
an der Aelperkilbi den Fahnen zu schwingen.

Ein Gehilfe zum Heuen war den Schwestern
notwendig. Mili dachte an Franz auf'm Biel-
acher. Bethli hatte den gleichen Gedanken und

glaubte dem Franz unbedingt trauen zu dürfen,
die Sache hatte aber ein Häckli und es war
genötigt, seiner Schwester ganz im Vertrauen eine

Mitteilung zu machen, von der es bisher das

tiefste Stillschweigen beobachtet hatte.
Franz war früher bei einem sehr tüchtigen

und braven Bauern gewesen, hatte ihm viele Jahre
gedient und so dessen besondere Gunst erworben.
Es traf sich, daß Bethli hie und da die Tochter
diesis Bauern besuchte und daß Franz im Stillen
eine große Zuneigung zu demselben faßte. Lange
hielt er diese Liebe verborgen, endlich verriet er

seine Herzensangelegenheit dem Bauer und bat

ihn um seinen Rat. Der Hausherr,'welcher den

braven, jungen Mann sowohl wie das Bethli kannte
und das Glück der Beiden zu machen wünschte,
schrieb dem Bethli einen Brief, der höflich, aber

entschieden abgewiesen wurde. Einige Zeit nachher

starb der brave Bauer und da dem Franz
die früheren Verhältnisse nicht zusagten, so trat
er aus dem Dienste und kaufte aus dem ersparten
Gelde den Bielacher. Da nun Bethli fürchtete,
Franz möchte seinen Heiratsantrag wiederholen,
so war es bei seiner bekannten Abneigung gegen
das Maunenvolch immer etwas zurückhaltend,
auch gegen Franz, obwohl es von dessen ehrlichem
und bravem Charakter überzeugt war. Was war
nun zu tun?

„Vom Heiraten ist bei mir keine Rede,"
sagte das Bethli ganz entschieden. „Der Franz
ist mir lieb und recht und er ist eilt braver
Mensch und weitn ich einen nehmen wollte, so

ware er mir der Rechte, aber ich heirate nun
einmal nicht und bleibe ledig.

„Im stillä Wasser
Echwimmit d' Fisch,
Wie wohl isch cime Mäitli,
Weim'S ledig isch."

„Recht hast du," entgegnele. das Mili.
„Und ledig sy

Isch gar e schens Ding,
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Uiib «'TOaiteli dja fcfilafe,
US briegget e fei« (Jt)inb."

Mer ber lieb ©ott hot mut einmal bag

©affament ber ©Ije eingebt, uitb wenn alle
Seute fo reben wollten wie bit —"

,,®u fcavfft ja betraten, id) vermehre eg

bir nicht," mar Setîjli mit ber Slugrebe bereit,

,,id) Ijobe abfolut iticl)tg bagegett." „31 pah,"
brummte 93cili ärgerlich, ,,id) mcijj ja fdjott, bajj
bu midi nur sunt Seftett galten millft. -Sei bir
ift'g etwag gaits attbereS uitb wer weijj, oielleidjt
beftnitft bu bid) and) nod) einmal. 2Bir finb
nun einmal bag fcbwadie ®efd)led)t uitb fo gaits
oï)ne Çtlfe fönuen wir eg itidjt machen. 2Bir
muffen bod) jemanben hoben, ber ttttg an bie

©cite fteljeit —" ,,unb ung nod) erft red)t in
bie "ßatfdje l)itteitt bringen fann, big Wir ttm Meg
fommctt." „SBettn man bag Seffere itid)t hot,
mug matt mit betn ©utcn gitfrieben fein. 3d)
bettfe, eg wäre bod) am befteit, mit bent 23iel=

frans 3U reben, er ift ein ©hrenntann, bent wir
trauen bi'trfeu. SBettn wir iljm Ijelfen uttfer
|jeinicli 3U märcbeit, fo wirb er ung nidit an=

fd)winbeln." ,,©ag ntag fein", entgegnete Sctljli,
„aber wenn wir mit ib>m sufammen arbeiten, fo
fournit eg gleid) bett Seilten ing SOtaul unb eg gibt
ein ©erebe." „8ajj fie bod) reben," fagte bag

2Mi, „wer (5ier will, nutg b'Çii^iter lal) gaggertt."
,,3)îierah" entgegnete bie jüngere ©djwefter, „fo
will idj bett Sßerfudj machen ttnb mit beut

gratts reben. Slber bag fagc id) bir eilt für
allemal, oom Sricf, mit beut ber Satter bamalg

hat fuppeln wollen, eott beut fagit bu mir fein
SBort, fonft l)aft bit eg mit mir auf immer
Derzeit, bag fage id) bir."

©er ©ontmer faut, fvranj beforgte, wie
abgerebet, bett beibett ©djweftcnt bag tpru unb
eg ging über alleg ©rwarten gut. ©ag tpeu
würbe rechtzeitig eingebracht, bag fRcgenmattli
hatte feinen Stamen oerloren, bag fd)önftc SBettcr

herrfdjte im ipeitet, ja ber Ipcuftocf war biefeg

3ahr bebeutenb grofjer atg fern uttb bie Sad)=
mattmäitli waren weig wie gufrieben.

„3d) höbe ober and) bag fpcu gut oertan,"
fagte gratis, r/iutb ttid)t ganse Snrbene über
bie Çeubri'tgi appeng'ftütjt, mit einen möglidjft
groffett jpeuftod 3U befommen."

2(1» bag sj3lauggeit£)eu gefamtnelt würbe, ba
erbot fidi gratis ben ©djweftern su helfen, be=

fottberg ait bett gefafjt'lidjeren ©teilen, unb fie

waren froh barüber. ©efonberg machten fie bie

Senterfung, bajj fie aud) beim ©ammeln in bett

©djläitggen mel)r ©egett hotten alg fonft. ®ie
Sadjmattmäitli waren nicht wenig oerwunbert,
bag bag Sergheu fo gut ergab, ©er grans
lächelte ob biefer Semerfung unb fagte: „©er
f3eterli Ijot bag fpcu gar fi'tberli Weggemäht."
„Sticht oergeben", rief Setljli, „jetjt begreife ich

eg, bag hü ttnb ba gange ©lätje oerfd)wunben
waren, 100 wir bag ©rag felber abgeficljelt ober

bag 9iecf)t gehabt hoben, bag ©rag fortsunehmett.
©rau, fdjau, wem? 3ef)t heifft eg aufraffen,
id) wenigfteng höbe beut ißetcr nie getraut unb
immer gebad)t, er fei ein hinbfdjer. ©ein Hebt

ttocl) l)te uttb ba etwag ait ben gingern, bag il)m
nicht gehört unb wenn ber jperr ©ol)it wieber
baheint unb nicht mehr auf ber ©lifo ift, bann
haben bie Stadjbaren gute Sebtig, bag fage

id) bir."
©a eg bett Sadjmattmäitlenen gut ging, fo

fc£)ltc eg nicht.au fold)en, bie befonberg mit bent Setl)li
einen guten ©cl)id su mad)ett hofften. Setljli ftanb
in bett fd)önften 3ohrat, war 001t gi fälligem
Mugerett, Jjote gute SDïaniereit uttb aud) einiges
Sermögett. ©eg llcrtcoogtg ©höbe hotte eg fdton
lange gefragt, mit ihm su ben ©telfoeru 31t gehen,
aber bag Setlfli wollte itid)t unb fagte, eg fei
nod) immer im Seib. 2llg ber ©pedfd)wartett
©ebaftian feine @d)Wefter im SDhtotl)otl)al be=

fliehte, richtete fie beut Setl)fi einen ertraigeit
©rug aug uttb oerehrte il)m ein fpetgiti uttb
fagte, eg folle ihr h'c unb ba fdjreibcit ttnb öppe bie

Su ihnen fomnten. Sind) gab eg ©clegeuheit,
balb für biefe, balb für jene eine ber beibett

©djweftern alg ©ette ansufteHeu ttnb fo gab eg

Slnlag genug für'g Setl)li, einen ©d)id 311 machen

— aber für alle ftanb bei ihm ein Sorb parat.

III. 3m ©unfein ift gut munfeln.

®ie beioett ©d)weftern itt ber Sadjmatt
befagen su ihrem ©ittieiu aud) etwag Sffialb.

©eitoent aber bie Seibett anfingen, ben Stadjbaren
nicht redit 311 trauen, ba ging befonberg Setl)li
bent fpettnwefeu fleifjiger nad) atg früher, ©g

ftreifte h'e uttb ba int ©pätljerbft, fo lange eg

nod) aaber war, int 333albe herum, unter beut

Sorwattbe 31t tauben ober Ml)ot3 31t fatnmeln, in
2Bir!lirf)feit aber um aufzuraffen, ob niditg 3Ser=

bäd)tigeg 31t entbedeit fei. @d)ott l)ie uttb ba

hatten bie ©djweftern munfeln gehört, wie wohl»
feil suweilen eilt ©räntcl §0(3 getauft werbe, ber

aubcrctt beuten gehöre, gi'tr manche war cg ein gait3
einträgliches ©efd)äft, itt bett ©Bälberit 31t hobelt,
ba ttttb bort eilt Sud)li mitgehen 31t laffen, bei
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Und s'Maiteli cha schlafe,
Es biiegget e keis Ehiud."

Aber der lieb Gott hat nun einmal das

Sakrament der Ehe eingesetzt, und wenn alle
Leute so reden wollten wie du —"

„Du darfst ja beiraten, ich verwehre es

dir nicht," war Bethli mit der Ausrede bereit,

„ich habe absolut nichts dagegen," „A pah,"
brummte Mili ärgerlich, „ich weiß ja schon, daß
du mich nur zum Besten halten willst. Bei dir
ist's etwas ganz anderes und wer weiß, vielleicht
besinnst du dich auch noch einmal. Wir sind

nun einmal das schwache Geschlecht und so ganz
ohne Hilfe können wir es nicht machen. Wir
müssen doch jemanden haben, der uns an die

Seite stehen —" „und uns noch erst recht in
die Patsche hinein bringen kann, bis wir um Alles
kommen." „Wenn man das Bessere nicht hat,
muß man mit dem Guten zufrieden sein. Ich
denke, es wäre doch am besten, mit dem Bicl-
franz zu reden, er ist ein Ehrenmann, dem wir
trauen dürfen. Wenn nur ihm helfen unser
Heimcli zu wärchen, so wird er uns nicht
anschwindeln." „Das mag sein", entgegnete Bethli,
„aber wenn wir mit ihm zusammen arbeiten, so

kommt es gleich den Leuten ins Maul und es gibt
ein Gerede." „Laß sie dock reden," sagte das

Mili, „wer Eier will, muß d'Hühncr lah gaggern."
„Mierah" entgegnete die jüngere Schwester, „so
will ich den Versuch machen und mit dem

Franz reden. Aber das sage ich dir ein für
allemal, vom Brief, mit dem der Baner damals
hat kuppeln wollen, von dem sagst du mir kein

Wort, sonst hast du es mit mir aus immer
verheil, das sage ich dir."

Der Sommer kam. Franz besorgte, wie
abgeredet, den beiden Schwestern das Heu und
es ging über alles Erwarten gut. Das Heu
wurde rechtzeitig eingebracht, das Regenmattli
hatte seinen Namen verloren, das schönste Wetter
herrschte im Heuet, ja der Hcnstock war dieses

Jahr bedeutend größer als fern und die Bach-
mattmäitli waren weiß wie zufrieden.

„Ich habe aber auch das Heu gut vertan,"
sagte Franz, „und nicht ganze Burdene über
die Heubrügi appeng'stützt, um einen möglichst
großen Heustock zu bekommen."

Als das Planggenheu gesammelt wurde, da
erbot sich Franz den Schwestern zu helfen,
besonders an den gefährlicheren Stellen, und sie

waren froh darüber. Besonders machten sie die

Bemerkung, daß sie auch beim Sammeln in den

Schlänggen mehr Segen hatten als sonst. Die
Bachmattmäitli waren nicht wenig verwundert,
daß das Bergheu so gut ergab. Der Franz
lächelte ob dieser Bemerkung und sagte: „Der
Pctcrli hat das Heu gar süberli weggemäht."
„Nicht vergeben", rief Bethli, „jetzt begreife ich

es, daß hie und da ganze Blätze verschwunden

waren, wo wir das Gras selber abgesichelt oder
das Recht gehabt haben, das Gras fortzunehmen.
Trau, schau, wem? Jetzt heißt es aufpassen,
ich wenigstens habe dem Peter nie getraut und
immer gedacht, er sei ein hindscher. Dem klebt

noch hie und da etwas an den Fingern, das ihm
nicht gehört und wenn der Herr Sohn wieder

daheim und nicht mehr ans der Alp ist, dann
haben die Nachbaren gute Lebtig, das sage

ich dir."
Da es den Bachmattmäitlenen gut ging, so

fehlte es nicht.an solchen, die besonders mit dem Bethli
einen guten Schick zu machen hofften. Bethli stand
in den schönsten Jahren, war von g> fälligem
Acußeren, hate gute Mauieren und auch einiges
Vermögen. Des Ucrtcvogts Thade hatte es schon

lange gefragt, mit ihm zu den Aclpern zu gehen,
aber das Bethli wollte nicht und sagte, es sei

noch immer im Leid. Als der Speckschwarten
Sebastian seine Schwester im Muothathal
besuchte, richtete sie dem Bethst einen exlraigeu
Gruß ans und verehrte ihm ein Helgili und
sagte, es solle ihr hie und da schreiben und öppe die

zu ihnen kommen. Auch gab es Gelegenheit,
bald für diese, bald für jene eine der beiden

Schwestern als Gotte anzustellen und so gab es

Anlaß genug für's Bethli, einen Schick zu machen

— aber für alle stand bei ihm ein Korb parat.

III. Im Dunkel» ist gut muuketu.

Die besten Schwestern in der Bachmatt
besaßen zu ihrem Gütlcin auch etwas Wald.
Seistein aber die Beiden anfingen, den Nachbaren
nicht recht zu trauen, da ging besonders Bethli
dem Heimwesen fleißiger nach als früher. Es
streifte hie und da im Spätherbst, so lange es

noch aaber war, im Walde herum, unter dem

Vorwande zu lauben oder AbHolz zu sammeln, in
Wirklichkeit aber um aufzupassen, ob nichts
Verdächtiges zu entdecken sei. Schon hie und da

hatten die Schwestern munkeln gehört, wie wohlfeil

zuweilen ein Trämcl Holz gekauft werde, der

anderen Leuten gehöre. Für manche war es ein ganz
einträgliches Geschäft, in den Wäldern zu holzen,
da und dort ein Buchst mitgehen zu lassen, bei



— 37 —

güuftiger ©elegenbeit etwa ein "pij^li fovtju=
fd)litteln uub bal)eim hinter ben Stuben ober im
Detlev 31t oerftccfeu.

(SS War um ben SamicljIauS I)erum, nod)
lag (ein Schnee, aber ein hiebet, bid wie ein
törei lagerte über bem nabelt Söalbe. 33etl)li
I)atte bor eilt paar ©agcit ein KBurbeli Ä'nebel

gefammelt uub gufammengelegt rtitb wollte nun
bicfelbeit I)oIen. (SS fudjte uub [ucl)te, aber um=

fonft; eS tappte immer weiter — ba borte eS

2lrtfd)lägc, ftanb auf einmal [title uub laufd)te.
9îid)tig bie Sd)läge wieber^olten fid) uub würben
immer beutlicl;er. „(SS muff ein Jpolsfreoler in
ber 3tüf)e fein," mur*
mette baS 33etl)It bei

fid), oerfiebtig bijfclte
eS näher uub eutbedte

ijwifdjen ben Stämmen
einen SDîamt, ber eben

baran war, ein ißud)Ii
31t faden. „®aS ift
ber ißeter", war 33etl)liS
erfter (Sebanfe, „uitb
baS ift Ç0I3 auS unferm
ilßalbe." ©iefer ®e=

baute burd)3udte baS

3)täbd)eu unb iit ber

erftcit Stufregung wollte
eS 3Wifd)cn ben 33äit=

men heroorfpringeu itnb
beit lpot3freoler 3urcd)t=
weifen — aber eS be*

fanu fid) etiteS ^Seffern
uitb berl)iell fid) ftille.
9tad)bem ©etl)li fid) oon
ber 9ticbtigfeit feiner
äöeobad)tititg überzeugt
itnb ben ißeter gefelfen „3^3 ift ber (peter!" mar

[)atte, wie er einen Stamm ferfägeu wollte, fdfid)
eS leife Wieber surüd, um eine (Srfabritng rcidter.

„3a, ja," jagte eS fid), „im ©unfein ift gut
munfeln." 2lnt Slbeub tonnten bie beibcit Sd)We=
fterit lange itid)t einfdfafeit. Sie Ratten über
allerlei 3U [innen uitb 31t fpiutifieren itnb über

it)re Sage 3U reben.

„SBir finb übel baran," fagte baS 5öett>li,

„je länger wir barait benteit. 9Bir finb eben

berlaffene arme ©röpfli 00m fd)Wad)en ©cfdjledft."
©aS 3)tili war ruhiger als feine Sd)toefter:
„2ßaS 111a nit d)a rnpbe," fagte eS „muff mü
äbä lt)be." „äöeuit wir bie Seute madien laffeit",
entgegnete barauf ä8etl)li, „fo [teilen fie unS

nod) baS töett auS ber Sammer unb gießen unS
noch gar bie £>aut über bie O^ren. ©eut ißeter
itnb ber (Sblepf traue id) immer weniger, bie

finb 31t altem bereit — aber loS, loS," lifpelte
eS gait) leife, „baft bu nidftS gehört?" „(SS

bat ein fÇelIaben g'fct)let^t", fagte baS STcili. „(SS

gcl)t bod) feilt ÎBinb", wiberfprad) il)m baS Set^Ii,
unb biffelte l)übfc()li bttrdjS 3twmer. „SJiir war
eS gaitj beftimmt, id) babe gutter bem fpattfe
etwas rumpeln gebort SBir wollen Sicht mad)en "
ütaebbeut fie eilt Sämpeli angegünbet, fd)Iid)en bie

Scbwefterit miteinanber iit ben ©ang, öffneten
fo leife als möglich bie IpauStüre uub giidelteit

t)iuauS.
©er 9îebel bald

fiel) etwaS oersogen, 3er*

riffelte SD30Ifenftreifen

hufepten am bOîoitbe oor*
bei, alleS war ftille unb

einfallt, aber 0011t ipaufe
ber bitte fid) etwaS im
Statten geregt, als

wäre femaitb geftolpcrt.
„(SS ift nicbtS" fagte

baS SOtili, „oiclIeid)t bat
ein gucpS gebeilt."

„ffa, ja," lachte bie

Scpmefter, „ber fSeter

ift, benfe id) itf ein

©up. Somitt 9Jiiti,
wir wollen bie ©i'tre
wieber oerriegelit uitb
einen fefteit Sparren
unterftüpen. — 33or*

ficht ift bie ÛJÎutter ber

SeiSpeit. " ©ie Scpwe*
ftern bliefen baS Sicht

SBetpIiê erfter (gebauten. aug unö fegten fid) Wie*

ber 31t iöette, fo nuten aber bie 9îut)e nod) lauge
nicht, finben.

21m aitberu SDîorgeu würbe im tpaufe grünb*
lid) llmfd)au gehalten, ©ie genfter würben
uuterfudft unb bie Säben gemuftert. 33om ©ad)=
giebel bis iit beit Seiler würbe 3itfpeftiou Se=

halten, ob alleS niet* unb nagelfeft fei. ®aS
9)îili war nod) immer ber 2lufid)t, eS habe oorige
ütadit beut töetpli nur geträumt ober ber 2Binb
habe bie Sd)Wefter nur erd)Iüpft. „®u faunft
oon ber Sad)e batten, waS bit wiüft", fagte
äöetpli, „ich nun cinifcf) ber Meinung, bie ich

habe, unb fage bir noch einmal: ©rait, fepau,
Wem! 3ut ©unfein, ift gut muitfeln unb id)
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günstiger Gelegenheit etwa ein Hölzli fortzu-
schlitteln und daheim hinter den Studen oder iin
Keller zu verstecken.

Es war um den Samichlaus herum, noch

lag lein Schnee, aber ein Nebel, dick wie ein
Brei lagerte über dem nahen Walde. Bethli
hatte vor ein paar Tagen ein Burdeli Knebel
gesammelt und zusammengelegt und wollte nun
dieselben holen. Es suchte und suchte, aber
umsonst; es tappte immer weiter — da hörte es

Anschläge, stand auf einmal stille und lauschte.

Richtig die Schläge wiederholten sich und wurden
immer deutlicher. „Es muß ein Holzfrevler in
der Nähe sein,"
murmelte das Bethli bei

sich, vorsichtig dißelte
es näher und entdeckte

zwischen den Stämmen
einen Mann, der eben

daran war, ein Buchli
zu fällen. „Das ist
der Peter", war Bethlis
erster Gedanke, „und
das ist Holz aus unserm
Walde." Dieser
Gedanke durchzuckte das

Mädchen und in der

ersten Aufregung wollte
es zwischen den Bäumen

hervorspringen und
den Holzfrevler zurechtweisen

— aber es

besann sich eines Bessern
und verhielt sich stille.
Nachdem Bethli sich von
der Richtigkeit seiner

Beobachtung überzeugt
und den Peter gesehen »Das ist der Peter!" war

hatte, wie er einen Stamm zersägen wollte, schlich

es leise wieder zurück, um eine Erfahrung reicher.

„Ja, ja," sagte es sich, „im Dunkeln ist gut
munkeln." Am Abend konnten die beiden Schwestern

lange nicht einschlafen. Sie hatten über
allerlei zu sinnen und zu spintisieren und über

ihre Lage zu reden.

„Wir sind übel daran," sagte das Bethli,
„je länger wir daran denken. Wir sind eben

verlassene arme Tröpfli vom schwachen Geschlecht."
Das Mili war ruhiger als seine Schwester:
„Was mä nit cha myde," sagte es „muß mä
äbä lyde." „Wenn wir die Leute machen lassen",
entgegnete darauf Bethli, „so stehlen sie uns

noch das Bett aus der Kammer und ziehen uns
noch gar die Haut über die Ohren. Dem Peter
und der Chlepf traue ich immer weniger, die

sind zu allem bereit — aber los, los," lispelte
es ganz leise, „hast du nichts gehört?" „Es
hat ein Felladcn g'schletzt", sagte das Mili. „Es
geht doch kein Wind", widersprach ihm das Bethli,
und dißelte hübschli dnrchs Zimmer. „Mir war
es ganz bestimmt, ich habe hmier dem Hause
etwas rumpeln gehört! Wir wollen Licht machen! "
Nachdem sie ein Lämpeli angezündet, schlichen die

Schwestern miteinander in den Gang, öffneten
so leise als möglich die Haustüre und gückelten

hinaus.
Der Nebel hatte

sich etwas verzogen,
zerrissene Wolkenstreifen

huschten am Monde vorbei,

alles war stille und

einsam, aber vom Hause
her hatte sich etwas im

Schatten geregt, als
wäre jemand gestolpert.

„Es ist nichts" sagte

das Mili, „vielleicht hat
ein Fuchs gebellt."

„Ja, ja," lachte die

Schwester, „der Peter
ist, denke ich uf ein

Duß. Komm Mili,
wir wollen die Türe
wieder verriegeln und
einen festen Sparren
unterstützen. — Vorsicht

ist die Mutter der

Weisheit. " Die Schwestern

bliesen das Licht
Bethlis erster Gedanken. ^ls und legten sich wieder

zu Bette, konnten aber die Ruhe noch lange
nicht, finden.

Am andern Mvrgen wurde im Hause gründlich

Umschau gehalten. Die Fenster wurden
untersucht und die Läden gemustert. Vom Dachgiebel

bis iil den Keller wurde Inspektion
gehalten, ob alles niet- und nagelfest sei. Das
Mili war noch immer der Ansicht, es habe vorige
Nacht dem Bethli nur geträumt oder der Wind
habe die Schwester nur erchlüpft. „Du kannst
von der Sache halten, was du willst", sagte

Bethli, „ich bin nun einisch der Meinung, die ich

habe, und sage dir noch einmal: Trau, schau,
wem! Im Dunkeln, ist gut munkeln und ich
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pabe aud) fdjon gebadet, ed wäre nid;t opne, menu
wir einen |mub anfdjaffen würben" .„Sad?
einen £mttb?" fpottete bas SDîili, „wir paben

genug an einer tape im §aud îtnb wir wollen
nidjt, bap bie Reiben fpäubel befommeit. Slber

weipt bu wad" bemerlte bad SDîili, bem'd bei
ber Sad)e bod) nidjt gang geheuer war, „wir
tonnten nod) ein anbered, gang uufdmlbiged
SDlittel anwenben, Sir wollen nor ber £itre
itnb ffinter betn Çaufe Sïfd^c [treuen, oieHeidjt
ïbnnen wir ba ben fÇiid^fen buipen." „Su paft
waî)d)aftig redit," fagte îBetbli lacfjeub; „ait fo
etwad l)âtte id) nidjt gebad)t. Su t)a[t mepr 35er=

[taub aid SCttbere. — Ufdfe [treuen Sad wave nid)t
übet! Sad madjeit wir peut abcitb, waprpaftig.
Unb bamit wir für ben Notfall etwad grtr tpaitb
fabelt, womit wir und wehren tonnen, wenn ein

Sdfelm in'd Ipattd witt, fo neunte id) bad §erb=
pfelpaueli gur äponb uitb bit itimmft beu ißidel."

©efagt, getan Sie Scpweftern Ratten fo=

gar im Sinne abwedjfelnb Sad)e 31t galten itub
lagen palb ange'fleibet auf beut 53ette. äBeitn

erfteit beften, Perbädjtigen ©eräufd) wollten fie
fid) wedelt ttnb tßicfel unb Çaueli bereit [falten.

SCReprere Sage oergingen, uidftd Sßerbäditiged
geigte ftd), bie Slfdje blieb am SDlotgen uitoerfet)rt.
Sie Sdjweftern wollten [d)on bie oerabrebete Sacpe
für unnötig flatten — ba gab einmal bad ÜSJltti

bem äBetpli einen Stupf, bap ed jälj aufwarte:
„8od — tod — g't)örft nit?" — Sie ÎBeibett

laufdften mit behaltenem Utetn. — ütur bie

Sd)war3Wätberut)r raffelte unb fdjnurrte, atd ed

gWölfi fd)(ug. — Sieber war'd ftitt, mäud«

d)enftitt. — „3ht — jetjt" liefelte bad röetpli
„jel^t waffrpaftig, jept t)ab id/d gehört." Sie
Reiben Ratten ftd) im röette aufgefetzt unb laufepten.
Stliti wollte auffdjreien, aber ber Sdired Iäpinte
feine ©lieber. 5Setl)Ii aber fpraitg mit beibeit 33ei=

iteit and bem 23ett unb langte nadj beut )perbäpfel=
faden, trampete babei auf benfelben, fo bap ber

Stiel bent armen Sropf fo fräftig auf bie üftafe,

fd)litg bap ed fftrete. Sad Slut fpripte auf beu PJ3o=

ben, Setpli ftolprrte über bie Sdfobelle unb d)Iotterte
burd) bie Stube — ed rollte unb polterte, atd
wäre im fyatfe ein ^Regiment Solbaten erwadft.

9 hm war ber friegdplait vereitelt. SDtili

mad)te fdfnell 8id)t unb Setpli reinigte bie

glüeflidferweife nur leid)t oerwunbete 9îa[e Pom

Stute. ©ine 3eit 'nn9 laufditen bie beibeit

üMbdfeu unb aid fie nid)td Serbäd)tiged eutbeeft

Ratten, öffneten fie leife bad Stubenfelifter. 9'htn
traten fie and ber Stube in bcit tpausgang unb

in'd greie. Ufied war [tili itub einfallt ringd»
11111. — Slber — wad ift bad? Ümd §aud
permit, befonberd in ber 5Rüfje ber ^laudtüre, ba

geigten fid) bcutlid) frifd)e gupfpuren in ber

3lfd)e. — Sie Sift war gelungen, ein ©rfotg
errcid)t. ©in ©iitbrud) war Perfud)t itub redftgeitig
vereitelt werben. 3m Sitnfeln ift gut muuïetn
3ept war aud) 99lili im klaren. Sad fd)Wad)e

®efd)Ied)t war im eigenen fpaitd ititb tpeini bebrol)t
unb feined Sefiped nid)t meffr ftc^er.

2(m näd^fteit SRorgen gelten bie Sdfweftern
grope Untcrrebung. „SRuit mup Sanbcl gefdiafft
werben, fo fauit ed nid)t melfr weiter gel)eii.
2Ran ift bed eigenen Sebeitd iiidjt met)r fidier."
Sad war ber übereinftimmenbe ©lttfdilup ber

Seiben.

„Sir wollen mit beut Sielfrattg reben,"
fagte bad SRili. „Sad t)itft und ber Sielfrattg,
wenn wir int eigen Çaufe nidft inct)r ficher fittb?
Stm beften wäre ed, wenn wir bad f)eimeli Oer*

taufen unb und fremb machen würben." „Sad
tpeimeli Perfaufeit, wo wir bid jept iit ©lüd
unb griebeit gelebt paben?" rief Slili. „Sa,
wo wir [eben Saum am Seg unb jebcd ©rädli
am §aag temteu, nein, liebe Sd)wefter, bad

ipcinteli ocrfaitfett, bad taint id) nidjt, bad würbe
mir bad Çerg abbrüden." „Su t)aft red)t,"
mupte öet|li gefte^en, ,,id) tonnt' ed arid) uidjt
über mid) bringen. Unb wad fönnte ein fo

magered unb abgefd)itnbeued ©i'ttli gelten, auf
bem man febier oer^ungeru mup."

„Uber ber grang pat ed orbeutlid) gwägbrad)t
feit fern," wagte bad SPlili fdjüdjtern einjuwenben,
benit ed fürchtete ben läpeu ginger 31t oerbinben,

wenn ed ber Sdjwefter wioerfprad). 3U fe'ner
SSerwuttberung aber blieb IBetjjli gang ritlfig unb
fagte nur: „3d) weip bir einen Dîat Sd)wefter.
Söir pabeit fd)on früher gufammetigefpart itub an
bie SRiffioneit ein Sllmofen Perfprocpen. 3^ üüll
morgen gum Pfarrer gepen, aud) für bie ©Itéra
feiig ein paar -Steffen lefeu laffeit unb itpn bad

©eib audlfäubigen. SBir wiffen ja boep niept,

warnt ed und itod) geftoplen wirb. Saint werbe

id) mit beut fßfarrer rebett, er ift eilt SDtann,

auf ben wir pertrauen tönneu. äJteinft bit uiept
aucf), er wirb und gewip einen guten 9îat geben."

SEBer war glitdlieper über bief en 9iat aid
SDtili? ©d poffe, bap feine Sdfweftet bem eblen

erfdpreneit ^riefter fein tperg öffnen, feilte 23cr=

legenpeit. ttnb 9tot flagen unb vielleicht aud)

wegen grang mit it>m fprecpeu würbe. Sie fie
ed Poraudgefagt, gefd;ap ed.
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habe auch schon gedacht, es wäre nicht ohne, wenn
wir einen Hund anschaffen würden" „Was?
einen Hund?" spottete das Mili, „wir haben

genug an einer Katze im Haus und wir wollen
nicht, daß die Beiden Händel bekommen. Aber
weißt du was" bemerkte das Mili, dem's bei
der Sache doch nicht ganz geheuer war, „wir
könnten noch ein anderes, ganz unschuldiges
Mittel anwenden. Wir wollen vor der Türe
und hinter den? Hause Asche streuen, vielleicht
können wir d a den Füchsen duißen," „Du hast

wahrhaftig recht," sagte Bethli lachend; „an so

etwas hätte ich nicht gedacht. Du hast mehr
Verstand als Andere. — Asche streuen! Das wäre nicht
übel! Das inachen wir heut abend, wahrhaftig.
Und damit wir für den Notfall etwas zur Hand
haben, womit wir uns wehren können, wenn ein

Schelm in's Haus will, so nehme ich das Herd-
pselhaueli zur Hand und du nimmst den Pickel."

Gesagt, getan! Die Schwestern halten
sogar im Sinne abwechselnd Wache zu halten und
lagen halb angekleidet auf dem Bette. Bein?
ersten beste??, verdächtigen Geräusch wollten sie

sich wecken und Pickel und Haueli bereit halten.
Mehrere Tage vergingen, nichts Verdächtiges

zeigte sich, die Asche blieb am Morgen unversehrt.
Die Schwestern wollten schon die verabredete Wache
für unnötig halten — da gab einmal das Mili
den? Bethli einen Stups, daß es jäh aufwachte:
„Los — los — g'hörst nit?" — Die Beiden
lauschten mit verhaltenen? Atem. — Nur die

Schwarzwälderuhr rasselte und schnurrte, als es

zlvölfi schlug. — Wieder war's still,
mäuschenstill. — „Jetzt — jetzt" liesclte das Bethli
„jetzt wahrhaftig, jetzt hab ich's gehört." Die
Beiden hatten sich iin Bette ausgesetzt und lauschten.
Mili wollte aufschreien, aber der Schreck lahmte
seine Glieder. Bethli aber sprang mit beiden Beinen

aus den? Bett und langte nach dem Herdäpfcl-
hacken, trampete dabei aus denselben, so daß der

Stiel den? armen Tropf so kräftig auf die Nase,
schlug daß es fürete. Das Blut spritzte auf den Boden,

Bethli stolperte über die Schobelle und chlotterte
durch die Stube — es rollte und polterte, als
wäre im Hause ein Regiment Soldaten erwacht.

Nun war der Kriegsplan vereitelt. Mili
machte schnell Licht und Bethli reinigte die

glücklicherweise nur leicht verwundete Nase vom
Blute. Eine Zeit lang lauschten die beiden

Mädchen und als sie nichts Verdächtiges entdeckt

hatten, öffneten sie leise das Stubenfenster. Nun
traten sie ans der Stube in den Hausgang und

iir's Freie. Alles war still und einsam ringsum.

— Aber — was ist das? Ums Hans
herum, besonders in der Nähe der Haustüre, da

zeigten sich deutlich frische Fußspuren in der

Asche. — Die List war gelungen, ein Erfolg
erreicht. Ein Einbruch war versucht und rechtzeitig
vereitelt worden. Im Dunkeln ist gut munkeln

Jetzt war auch Mili im Klaren. Das schwache

Geschlecht war in? eigenen Haus und Heim bedroht
und seines Besitzes nicht mehr sicher.

An? nächsten Morgen hielten die Schwestern
große Unterredung. „Nun muß Wandel geschafft
werden, so kann es nicht mehr weiter gehen.
Man ist des eigenen Lebens nicht mehr sicher."
Das war der übereinstimmende Entschluß der

Beiden.

„Wir wollen mit den? Bielfrauz reden,"
sagte das Mili. „Was hilft uns der Biclfranz,
wenn wir im eigen Hause nicht mehr sicher sind?
An? besten wäre es, wenn wir das Heimeli
verkaufen und uns fremd inachen würden." „Das
Heimeli verkaufen, wo wir bis jetzt in Glück
und Frieden gelebt haben?" rief Mili. „Da,
wo wir jeden Baun? am Weg und jedes Gräsli
an? Haag kennen, nein, liebe Schwester, das

Heimelt verkaufen, das kann ich nicht, das würde
mir das Herz abdrücken." „Du hast recht,"
mußte Bethli gestehen, „ich könnt' es auch nicht
über mich bringen. Und was könnte ein so

mageres und abgeschundenes Gütli gelten, ans
den? man schier verhungern muß."

„Aber der Franz hat es ordentlich zwägbracht
seit fern," wagte das Mili schüchtern einzuwenden,
denn es fürchtete den lätzen Finger zu verbinden,

wenn es der Schwester widersprach. Zu seiner

Verwunderung aber blieb Bethli ganz ruhig und
sagte nur: „Ich weiß dir einen Rat Schwester.
Wir habe?? schon früher zusammengcspart und an
die Missionen ein Almosen versprochen. Ich will
morgen zum Pfarrer gehen, auch für die Eltern
selig eii? paar Messen lesen lassen und ihn? das

Geld aushändigen. Wir wissen ja doch nicht,

wann es uns noch gestohlen wird. Dann werde

ich mit dein Pfarrer reden, er ist ein Mann,
a??f den wir vertrauen können. Meinst du nicht
auch, er wird uns gewiß einen guten Rat geben."

Wer war glücklicher über diesen Rat als
Mili? Es hoffe, daß seine Schwester den? edlen

erfahrenen Priester sein Herz öffnen, seine

Verlegenheit und Not klagen nnd vielleicht auch

wegen Franz mit ihn? sprechen würde. Wie sie

es vorausgesagt, geschah es.
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Sethli überreichte bem Pfarrer bad ©elb,
biefer banfte für bie fctjëne ©abe unb Ijolte gwei

Süd)Ieiit ait» bem Saften. „Sin fletneë Unbenfeit

für bid)/' fagte er „unb eined für beine ©cfimefter,
bad üfftili." „3hr werbet etwad Sangegeit haben,
feitbem bie SDîutter geftorben ift," erwieberte bann
ber Pfarrer. ,/D'titit gegen bie Sangweile fann
mart fid) fchoit wehren," meinte bad Sethli,
„wenn man braß gu arbeiten hot/' „tRun, an
Urbeit wirb ed nicht fehlen," fügte ber fßfarrer
bei, „wenn nur SEBeibdleut im ipaufc finb unb
biefc oft bad ©dfwerfte felber machen müffen.
©ad ift fdfwer genug, befonberd gttr jetzigen

geit." „Unb wenn bie

Sente nid)t mehr fo ge=

wiffenhaft finb" —
platjte bad Sethli her=

and, nod) gang erfüllt
oott beut, wad beit

@d)Weftcrit geftern be=

gegitet war. 3eßt hatte
ed beirred)ten (Stumpen
ergriffen. @d war im

Ißtge unb ber iperr
ißfarrer mußte githüreit,
bid ed gu ISuoe ging.
©aß bit' (i'hleff unb ber

fßeter au allem Unheil
fchulb waren — bad

hatte ber Pfarrer balo
heraud, er f'annle bie

Seiben nur 51t gut. ©cm
Sethli wütfcl)te auch

maitched heraud, ^
beuttid) genug war. Uber

ber würbige fSriefter
hütete fiel), beitUrgmolm
ber 50(übd)eu gu nähren
unb fudfte fie gu beruhigen „ SDTait fruit fid)
and) täufcf)en, befonberd bei ber üftadjt mtb beim
Giebel. @0 lange man feine fixeren Seweife
hat, ift ed fdfwierig, ein Urteil gu fällen. ©ad
SÖeiberßolf ift gar uitgwehrig unb Sente, bie ed

itid)t gut meinen, fönneu ihm Verlegenheit bereiten.
@d wäre fd)oit gut, wenn 3emanb fid) im fpaitfe
befänbe, ber Sraft unb auch ©ufidft befäße, bad

fd)ioad)e ©efchlecht gu fchütjen."
©er ißfarrer wußte nur gu genau, wer

mit bem „fjemanb" im ipaufe gemeint fei, aber

er wollte nicht heraudrüefen uitb bad Sethli
berwürgte unb oerworgelte fc£>ier, baß ed nidjt

Sa geigten ftd) beulltd) frifdje gujjfpureit in ber Slftfte.

mit ber Sprache audrüefen burfte. Crnblicb faßte
ed fein ganged ©urafdji gufammen unb'»fagte:
„®ad SJiili meine immer, ed — bad Sethli
felber — folle mit bem ffrang im Sieladfer
reben. ®r habe ben SDÎâitlenen bad tpeu g'wärd)et.
Ütuit war ed heraud unb ber fßfarrer f>atte leichteres

Spiel. dx fing nun an, oon ffrang gu

gellen, feilten braoeit, religißfen Sharafter, feine
Urbeitfamfeit unb ütüd)terul)eit gu rühmen uitb
wie gut er ben frühem Sauer gefamtt l)dbe.
Uber eilte fpeirat fei eine wichtige tpergendaw
gelegenheit unb müffe gut überlegt uitb erwogen
werben, ©er 1)1- ©eift müffe babei helfen uitb

ber Segen bed £)immeld.
@0 fprach ber

Pfarrer ernfte unb mah=
nenbe' SBorte. Utad)

ad)t bid oiergehtt £a=

gen folle ed wieber gu
ihm fommen mtb bann
feine ©ntfdfeibuitg attd=

fprecl)en.

IV. /ageit unb /bgeni.

Sethli hotte feiner
Sdfwefter getreulich
mitgeteilt, wad beim

Starrer audgemad)t
worben war. fal)
wohl ein, baß ed bad

Sefte fei, bem fRat'bed
©einließen gu folgen,
„ßfe&t barfft bit aber

nid)t mehr länger war=
ten," brängte bad ÜJtili

„uitb mußft gleich mit
bem 3'iang reben. Qa
wenn'd bir recht ift, fo

will id) fogar felber babon etwad attbeuteit."
„Dieiit, nein," wehrte Sethli ab, „nein, edpreffiert
mir gar uid)t, id) domine immer nod) frith genug,
glaub'd nur."

©a faut eine» Ubenbd ber grätig felber
gang unerwartet in bie Sachmatt, ©ie Sd)Weftern
werften gleich, baß ed etwad gegeben habe unb
baß ben grang etwad brüde. Ohne langen
Uinfd)weif fagte er, er werbe bad uächfte 3alw
ben beibeit Sdßoeftent nid)t mehr audhelfen,
wie früher.

SBie attd einem SJÎunbe riefen bie Seiben
eiftauut: „Um ©ottedwillen, wad Ijot'3 benit
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Bethli überreichte dem Pfarrer das Geld,
dieser dankte für die schöne Gabe und holte zwei

Büchlein ans dem Kasten. „Ein kleines Andenken

für dich," sagte er „und eines für deine Schwester,
das Mili." „Ihr werdet etwas Langezeit haben,
seitdem die Mutter gestorben ist," erwiederte dann
der Pfarrer. „Nun gegen die Langweile kann

man sich schon wehren/' meinte das Bethli,
„wenn man brav zu arbeiten hat." „Nun, an
Arbeit wird es nicht fehlen," fügte der Pfarrer
bei, „wenn nur Weibslcut im Hause sind und
diese oft das Schwerste selber machen müssen.
Das ist schwer genug, besonders zur jetzigen

Zeit." „Und wenn die

Leute nicht mehr so

gewissenhaft sind" —
platzte das Bethli
heraus, noch ganz erfüllt

von dem, was den

Schwestern gestern

begegnet war. Jetzt hatte
es den rechten Stumpen
ergriffen. Es war im

Zuge und der Herr
Pfarrer mußte zuhören,
bis es zu Eure ging.
Daß die Ehlepf und der

Peter an allem Unheil
schuld waren — das

hatte eer Pfarrer bald
heraus, er kannte die

Beiden nur zu gut. Dem
Bethli wütschte auch

manches heraus, das

deutlich genug war. Aber
der würdige Priester

hütete sich, den Argwohn
der Mädchen zu nähren
und suchte sie zu beruhigen „Man kann sich

auch täuschen, besonders bei der Nacht und beim

Nebel. So lange man keine sicheren Beweise
hat, ist es schwierig, ein Urtell zu fällen. Das
Weibervolk ist gar ungwehrig und Leute, die es

nicht gut meinen, können ihm Verlegenheit bereiten.
Es wäre schon gut, wenn Jemand sich im Hause
befände, der Kraft und auch Einsicht besäße, das

schwache Geschlecht zu schützen."
Der Pfarrer wußte nur zu genau, wer

mit dein „Jemand" im Hause gemeint sei, aber

er wollte nicht herausrücken und das Bethli
verwürgte und verworgelte schier, daß es nicht

Da zeigten sich deutlich frische Fußspuren in der Asche.

mit der Sprache ausrücken durfte. Endlich faßte
es sein ganzes Guraschi zusammen und ^ sagte:

„Das Mili meine immer, es — das Bethli
selber — solle mit dem Franz im Bielacher
reden. Er habe den Mäitlenen das Heu g'wärchet.
Nun war es heraus und der Pfarrer hatte leichteres

Spiel. Er fing nun an, von Franz zu
zellen, seinen braven, religiösen Charakter, seine

Arbeitsamkeit und Nüchternheit zu rühmen und
wie gut er den frühern Baiter gekannt habe.
Aber eine Heirat sei eine wichtige Herzensangelegenheit

und müsse gut überlegt und erwogen
werden. Der hl. Geist müsse dabei helfen und

der Segen des Himmels.
So sprach der

Pfarrer ernste und
mahnende' Worte. Nach

acht bis vierzehn Tagen

solle es wieder zu
ihm kommen und dann
seine Entscheidung
aussprechen.

IV. Zagen und Zögern.

Bethli hatte seiner

Schwester getreulich
mitgeteilt, was beim

Pfarrer ausgemacht
worden war. Es sah

wohl ein, daß es das

Beste sei, dem Rat'des
Geistlichen zu folgen.
„Jetzt darfst du aber

nicht mehr länger
warten," drängte das Mili
„und mußst gleich mit
dem Franz reden. Ja
wem/s dir recht ist, so

will ich sogar selber davon etwas andeuten."
„Nein, nein," wehrte Bethli ab, „nein, es pressiert
mir gar nicht, ich komme immer noch früh genug,
glaub's nur."

Da kam eines Abends der Franz selber

ganz unerwartet in die Bachmatt. Die Schwestern
merkten gleich, daß es etwas gegeben habe und
daß den Franz etwas drücke. Ohne langen
Unischweif sagte er, er werde das nächste Jahr
den beiden Schwestern nicht mehr aushelfen,
wie früher.

Wie aus einem Munde riefen die Beiden
eistauut: „lim Gotteswillen, was hat's denn
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gegeben? §aben Wir bid; bog gcmad;t, ober ift
biv foitft etwag über ben Seg gelaufen?"

„3ßr feib mir IBeiee lieb uitb ved;t nnb

id; ßabe nießtg gegen end;, gar nießtg" beteuerte

jjtraitg. „Slber id; werbe nid;t titeßr lange auf
bem ISielacßer fein — id; ßabe bag Çeimeli
oerfauft." „33erfauft l;aft bu ba» §eitneli?"
ftaggelten bie üfteitli, „oerfauft? Sag bu nid;t
fagft, bag wirb uid;t fein!" „3a, fo ift eg,"
entgegnete ber jÇrattg, ,,id; ßabe alteg fd;oit oer=

fcßriebeit uitb — geße uad; Slmerifa."
3eßt matten bie iöacßmattmäitli, nod; eiu=

mal fo lange ©eficßter, aber bag S3e(ßli fagle
Iad;enb : „Du witlft tnid; gum SSeften galten, Strang
Dag glaube bir wer will, id; einmal uid;t."
„Sag id; fage, ift mir ßeiliger grnft, " beteuerte

Strang. „Sad; Slmerifa gu gefeit war fd;on lange
mein ©ebanfe. 3d; l;abe cg reiflid; überlegt."
Die ©cßweftern fd;wiegeit — and; fvrang mad;te
eine lange Sßaufe. — „(§g ift mir t;ier oerleibet"

fagte er ettblicß wieber — unb weid;, faft weß=

mütig fetzte er £>ingu: „3d; ßabe Sieinaubeu auf
ber Seit, mit bem id; greub unb 8eib teilen —
mit bent id; gliid'lid; werben tonnte" unb
ber ftarfe Sü'ang ftrid; mit ber tpaub über bie

©time. &inge l;ielt er inne, bann ful;r er fort:
„bu weift S3etßli, id; .war einft ein armer tpöfi,
ein Sßerbingbub. Steine (Sltern l;ab id; nie ge=

fannt, in meiner ^ugenb l;abe id; eg fd;led;t

genug gehabt, aber e uprüglete S3ueb ift wie e

itgfalgi ©uype. Drum mußte id; frül; brau,
fcßaffeit lag unb Sadjt, big id; gu einem IBauer
tarn uitb etwag in bie ©rfpantigfaffe legen tonnte.
Sag id; erlaufet l;abe, tonnte id; wieber aufg
©i'ttli legen. SBom S3ielad;er blieb mir nun
grab fo Oi.l übrig, um nad; Slmerifa gu gel;eit. —
Ob mir nun bag ©litcf in Slmerifa günftig ift,
bag faint id; iticßt garantieren."

„Sein, bag îannft ou nid;t," fagte jet^t

IBetßli mit Sadjbritcf, „im ©egenteil, cg fanu
bir fehlen uitb bann bift bit feßlimmer bran
alg je. Slmerifa ift ein trogeneg ?anb unb id;
will eg bir grab l;eraugfageit, für Slmerifa bift
bu oiel gu eßrließ. Da faitnft bu um Sllleg
fommen unb ben legten Saßen verlieren. Sleib
bal;eim unb näl;re bid; reolid;. Dag ift mein

Sat
„3a; ja idj wüßte mir fcEson eilten Sat," wagte

jetjt Strang ßerauggurücfen, „ic6 wüßte einen, uitb

gwar einen guten, bei bent id; mein ©liicf machen
föirnte. aber — aber —" „Sag aber?" fagte

Setßli nnb wagte meßt aufgublicfett. — Da

faßte ber grau; aufg neue Shtt: „3« — bu —
bu fbunteft mir Reifen — aber — bu fenttft
bag ßeilige33etjpred;eit, voit bem id; itid;t reben barf,
nur gu gut — unb id; will eg galten."
SSit biefett Sorten ftanb ber Strang auf unb
wollte ben tput nehmen. „^3'£>üt end; ©ott"
fagte er, reidjte Setßli bie Jpanb unb wollte ttod;
etwag fagen, aber er bradjte bie Sorte nießt ßeraug.

Da erfaßte bag Setßli bie tpaub beg Siela=
tßerfrang, bliefte ißtt ernft unb feft ait unb fagte:
„Strang, id; weiß, wag bir auf bent Çergen liegt uitb
id; weiß, wag bu mir nid;t fagen barfft, — nun —
fo will id; eg bir fageit unb bid) um bag auffalten,
wooon bu nid;t meßr fßrecßeit burfteft, —
um beiite jpaitb."

3eßt .war ber Samt gelöft, jeber 3meifel
befreit, — Slmerifa Vergeffeu. Srang ergriff
Setßlig jpaitb uitb brüefte fie feft — um fie
feftgußalten für immer.

Shut war Sh'ang voll Streube, ber Rimmel
voll Saßgeigen. Die Verlobten warnt einig, außer
SSili uiemanbeit etwag gu fageit unb bie • 23or=

bereitungen in aller ©tide gu treffen.
Die 3eit war ba, wo ber Dag gut* jpodjgeit be=

ftimint werben feilte, — aber Setßli gögerte bamit
ttod; immer. 3mgwifeßeit war meßbar geworben, baß

S-rang ben Siclacßcr verfaufcit wolle. Stud; baß er
im ©inne l;abc, uad; Slmerifa gu geßen, oerlautete
immer beftimmter unb ba unb bort tauebte bag

®eri'td;t auf, ber Strang fei mit beut Setßli in
ber Sad;matt oerfproeßen.

Diefe Seuigfeit maeßte befoitberg ber ßßleßf
oiel gu feßaffen. ©ie gwirbete unb brid;tete,
forfeßte uitb weibelte, baß fie feinen Slugeitblicf
Sttße ßatte. „Sißt ißr'g feßon," fagte fie gum
Selfcßmargle Drini. „Sag?", fagte.'g Drini.
„Seg'nt Strang ititb meg'm Setßli? ©ie
waren fd;oit im ißfarrßof," tnelbete eg trium*
pßiereub." „Sag bu nießt fagft! Der Strang,
ber feilt gaitgeg Saar ©cßul; ßat!" „3a, wâgerli
uitb b'g Setß, bag feine ©eiß mclcßeit famt!
Dag gibt eilt oonteßmcg Saar." „ipa, ßa", lachte
bag Selfdjmargle Drini. „Die wirb ben Siran*
gel feßon in bie Sünger iteßmen, bag arm SDîannbli,

meinft nießt aud;?" „Dag Scili faitn bann
audi ßelfen, wenn bie 3wei gu wenig beten mß*

geit nnb faften."
3u biefent Done giug'g fort. Der Siraug

nnb bie beiben ©eßwefteru würben burcßgeßecßclt
ttnb burcßgeftrigelt, baß fein ganger goßt'» meßt'

ait ißnen blieb, felbft bag Segenmattli würbe

nid;t oerfd;ont, bag ©rag auf ber SBîatte uitb
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gegeben? Haben wir dich bös gemacht, oder ist

dir sonst etwas über den Weg gelaufen?"
„Ihr seid mir Beioe lieb und recht und

ich habe nichts gegen euch, gar nichts" beteuerte

Franz, „Aber ich werde nicht mehr lange auf
dem Bielacher sein — ich habe das Heimeli
verkauft." „Verkauft hast du das Heimeli?"
staggelten die Meitli, „verkauft? Was du nicht
sagst, das wird nicht sein!" „Ja, so ist es,"
entgegnete der Franz, „ich habe alles schon

verschrieben und — gehe nach Amerika."
Jetzt machten die Bachmattmäitli, noch

einmal so lange Gesichter, aber das Bethli sagte

lachend : „Du willst mich zum Besten halten, Franz I

Das glaube dir wer will, ich einmal nicht."
„Was ich sage, ist mir heiliger Ernst," beteuerte

Franz. „Nach Amerika zu gehen war schon lange
mein Gedanke. Ich habe es reiflich überlegt."
Die Schwestern schwiegen — auch Franz machte
eine lange Pause. — „Es ist mir hier verleidet"
sagte er endlich wieder — und weich, fast
wehmütig setzte er hinzu: „Ich habe Niemanden aus
der Welt, mit oem ich Freud und Leid teilen —
mit dem ich glücklich werden könnte" und

der starke Franz strich mit der Hand über die

Stirne. Lange hielt er inne, dann fuhr er fort:
„du weist Bethli, ich war einst ein armer Hösi,
ein Verdingbub. Meine Eltern hab ich nie

gekannt, in meiner Jugend habe ich es schlecht

genug gehabt, aber e uprügletc Bueb ist wie e

ugsalzi Suppe. Drnm mußte ich früh dran,
schaffen Tag und Nacht, bis ich zu einem Bauer
kam und etwas in die Ersparniskasse legen konnte.

Was ich crhauset habe, konnte ich wieder aufs
Gütli legen. Vom Bielacher blieb mir nun
grad so vi.l übrig, um nach Amerika zu gehen. —
Ob mir nun das Glück in Amerika günstig ist,

das kann ich nicht garantieren."
„Nein, das kannst du nicht," sagte jetzt

Bethli mit Nachdruck, „im Gegenteil, es kann

dir fehlen und dann bist du schlimmer dran
als je. Amerika ist ein trogenes Land und ich

will es dir grad heraussagen, für Amerika bist
du viel zu ehrlich. Da kannst du um Alles
kommen und den letzten Batzen verlieren. Bleib
daheim und nähre dich redlich. Das ist mein

Rat ."
„Ja, ja ich wüßte mir schon einen Rat," wagte

jetzt Franz herauszurücken, „ich wüßte einen, und

zwar einen guten, bei dem ich mein Glück machen
könnte, aber — aber —" „Was aber?" sagte

Bethli und wagte nicht aufzublicken. — Da

faßte der Franz aufs neue Mut: „Ja — du —
du könntest mir helfen — aber — du kennst
das heilige Versprechen, von dem ich nicht reden darf,
nur zu gut — und ich will es halten."
Mit diesen Worten stand der Franz auf und
wollte den Hut nehmen. „B'hüt euch Gott"
sagte er, reichte Bethli die Hand und wollte noch

etwas sagen, aber er brachte die Worte nicht heraus.
Da erfaßte das Bethli die Hand des Biela-

cherfranz, blickte ihn ernst und fest an und sagte:

„Franz, ich weiß, was dir auf dem Herzen liegt und
ich weiß, was dir mir nicht sagen darfst, — nun —
so will ich es dir sagen und dich um das anhalten,
wovon du nicht mehr sprechen durftest, —
um deine Hand."

Jetzt .war der Bann gelöst, jeder Zweifel
befreit, — Amerika vergessen. Franz ergriff
Bcthlis Hand und drückte sie fest — um sie

festzuhalten für immer.
Nun war Franz voll Freude, der Himmel

voll Baßgeigen. Die Verlobten waren einig, außer
Mili niemanden etwas zu sagen und die

Vorbereitungen in aller Stille zu treffen.
Die Zeit war da, wo der Tag zur Hochzeit

bestimmt werden sollte, — aber Bethli zögerte damit
noch immer. Inzwischen war ruchbar geworden, daß

Franz den Bielacher verkaufen wolle. Auch daß er
im Sinne habe, nach Amerika zu gehen, verlautete
immer bestimmter und da und dort tauebte das

Gerücht auf, der Franz sei mit dem Bethli in
der Bachmatt versprochen.

Diese Neuigkeit machte besonders der Chlcpf
viel zu schaffen. Sie gwirbete und beichtete,

forschte und weibelte, daß sie keinen Augenblick
Ruhe hatte. „Wißt ihr's schon," sagte sie zum
Welschmargle Trini. „Was?", sagte. 's Trini.
„Weg'm Franz und weg'm Bethli? Sie
waren schon im Pfarrhof," meldete es

triumphierend." „Was du nicht sagst! Der Franz,
der kein ganzes Paar Schuh hat!" „Ja, wägcrli
und d's Beth, das keine Geiß mclchen kann!
Das gibt ein vornehmes Paar." „Ha, ha", lachte
das Welschmargle Trini. „Die wird den Frän-
zel schon in die Finger nehmen, das arm Manndli,
meinst nicht auch?" „Das Mili kann dann
aucb helfen, wenn die Zwei zu wenig beten mögen

und fasten."

In diesem Tone ging's fort. Der Franz
und die beiden Schwestern wurden durchgehechelt
und durchgestrigelt, daß kein ganzer Fetzen mehr

an ihnen blieb, selbst das Negenmattli wurde
nicht verschont, das Gras auf der Matte und



bag fielt im ©aben, bie ©dfafe im ©tall uttb
bie ©dgmeitte am Drog, bie Hälber, bie ber Sraitj
^irtete uitb bie fpübner, beneit ba? Setlfli gu
freffert gab, furg unb gut, alte? muffte bie'Prüfung
befielen — aber e? feilte rtocfj ärger fomnten.

(Sine? 2lbeitb? ttad) beut flirten tarn ber

ffravtg itt bie Sad)matt gu ben beiben ©djmeftern.
@e ^cimlid) al? möglich mar er oorn Sieladfer
I)erabge] c£) lid) en, unt fftiemanben Slergemi? git
geben. Setl)li mar enblicb entfcfjloffen, nicl)t
me^r git gbgern ttnö ben £ag gur fpoebgeit feft=

gufeijen. IS? mar Seibett barnnt gu tun, baff
fie nidjt länger in ben ÜÜcäuIetrt Ijeruntgegogen
mürben. ffrattg abnte nid)t? ©dflimme? unb
beibe ©djmeftern fajfett beifammen im ©trtbli unb
fpractien gerabe barüber, mie il)r Serntögen ge=

orbnet merben feilte, — al? auf ber ©djeiter*
beige Oer beut fünfter fid) etroa? regte. — (S?

mar int ©pät^erbft unb fdjon giemlidj bunïel,
bed) ^ell genug, unt gu bemerfett, mie Qentaub
mit oerbunbeuem Hofife am genfter |ittauffticg.
fftidjt lauge — unb e? ging lo? mit oerfteHter
©timme, bie ffteb g'oerfeïjrett ttnb bie Seute itt
ber Sadjntatt gu l)ättfeln unb gtt fdjängeltt. Deut=
lid) mürbe ba? ©girüdjlein oerftanben:

„®ie fdjënfte DJÎciitti, iron t weiß,
Stub bb SBelp ttitb finb bs UJltlt,
fienb langt, langt ©lerglebet
Unb tanjit mieneb gilt."

Die ÜKäitli erfdjraden, ber grang aber ballte
bie fÇauft unb rief giemlidj beutlidj, fe baff matt
e? ait? bent ©tubli bereu trennte ; „Sie ffm|le
bie fontmen mir grab g'legett, id) fettne bie

SBögel — mart nur id) mill ."
Slber äßettili trat betn $rang in bett ffieg,

al? er eben auffielen uttb ttadj ber Düre greifen
mollte. — „Um ®otte?millen" rief e?, „bäb bi

ftill, um ®otte?mitlen, fei [tili fouft gibt? f)än=
bei." (S? legte bie fiattb auf jfrattg uttb mahnte
i^u, uiebergufitjen uttb fid) ftill gtt Oerbalten.

„Da? ift gmijf ber bßeter, id) leinte il)tt fd)ett,"
rief ffrang. „Saff ntiçb, S3et£>Ii, lajf mid) log, id)
mill bent Suben einmal g'börig bie SDceinnng

fagett." Dodj Sedjli liefj beit fyrattg nid)t le?,
fonbern cntfdjiebeit befahl e? ibm, „ba? tuft bit
uid)t uttb fängft feine fiättbel an, ba? fag' id)
bir, fonft ift e? au? mit unferer Siebe." —

3'ttbef) riegelte e? mieber am ffenfter unb
mieber fräste eine ©timnte:

©panne lange TOnbel
„@tt arntë bidfi grat
,,©ie l;enb mitenanbere £>cmbel

„CS^entit unb ioe£)vit bodj ai!"
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3ef)t mar ffrattg itidjt me|r gu galten.
3m ©d)mid mar er gitr Sture Jjittau?, gmei

Surfdjen mit eerbttnbetten Höpfeit gragelteit uttb
fragelteit über bie @d)eiter l)inab, eilt Seil ber

Seige rollte i^ttett nad), aber bie fftadjtbubeit
l)atten flittfe Seine uttb fdjmenftett am ©abett
eorbei. ffrang ergriff eine fiagfc^eie uttb brefc^ete
bamit fräftig auf bie fflielfeitbeit lo?, ibnen
nadjeilenb. „3efe§ Sîaria" ferrie btöfelidj eine

©timme £>inter bem ©abett. „3d) bi treffe"—.
grattg §iclt iitne. Die Sad)tbttben fatten fid)
au? bem ©taub gemad)t, beüor fieb ffrang itt
ber Dunfelbeit red)t gu befintten eeratod)te.

Die beiben 2Jiäbd)eit ftattbeit an ber Süre]uttb
gititbeteit Zittau?. „Unt ©otte?mi(len — ma?^aft
bit angefangen" rief Setlfli, gitternb eor Slngft. —
„(£r bat um fiilfe gerufen! (Sr ift gefd)lageit
— eielleid)t tot." „ift fiab" — tröftete jfrattg
bie SMbdjen, al? er mieber gttm Ipnuêcbien trat,
„feib nur ruhig, e? mirb bett Subett nidjt? ge=

fcl)el)ett." „Slber e? |at boeb (Sitter gefdmieen"
beftätigte SRili, „ja, um Ipilfe gefdjrieett," al?
bie Stäbchen mit ffrang itt bie ©tube traten.
„Du l)aft gemijf ein Uttgli'td aitgeridjtet itt beiner

Däubi," rief Setp ttod) immer gattg erregt.
„Du bift gar ein gäber — ein (Sbolberi", ttttb
ba? SBeiitett ftanb il)itt nable, „©antnt b^ben
ntieb bie Sttbett gereigt?" entgegnete ffraitg.
„©'ift ibm reibt gefdiebett, metttt er fd)on ein?
befemtnett I)dt," magte SOtili gu eittfdfulbigcit.
,,©o!" rief jeßt Setbli itt großer Aufregung —
„ftebft bit if)nt attd) ttod) bei? uttb bitfft bu il)m
noef) — 3ei3 biab icb gnugl 3d) mill feinen
^änbelmaiber gum äftarat, ba? fage id) bir. —
Sftorgen? gebe id) gttm Pfarrer, au? uttb fertig
ift e? mit bent @d)id. 3cli roi'mfd)e bir alle?
Siebe uttb ©ute, aber meiitetmegen fannft bu
ntttt ttad) Slmerifa geben."

@o ffjrad) Setbli, fcïjle^te bie Diire unb
ging. — Der Srang ftanb ba gang oertattert,
mie eine g'ftodfite ©eif? uttb ba? STcili muffte
niebt, ma? e? fagett feilte. „Sbi'd ©Ott", er=

mieberte barattf ber ffrattg, „e? tut mir leib, baff
e? fe gegangen ift," ttttb oerlicff ba? fpau?.

Int iütergett mar Setl)!i fd)Ott fritb er=

mad)t; e? fiatte einen nurul)igrn ©djlaf oerlebt.
3bm träumte, üon Sad)tbttbeu uttb oent Uife=
ftige, oen Ipaglattett uttb 5totfd)lag — uttb al?
e? am borgen gunt englifd)ett ©ruf) läutete —
ttttb ltacbber fünfte, ba ging ibm eilt ©rid)
burd)? £>er3- ift 3emane plöt^licf) ge=

fterbeu, oielleid)t einer oon ben geftrigeu Diad)t=
5

das Heu im Gaben, die Schafe im Stall und
die Schweine am Trog, die Kälber, die der Franz
hirtete und die Hühner, denen das Bethli zu
fressen gab, kurz und gut, alles mußte die Prüfung
bestehen — aber es sollte noch ärger kommen.

Eines Abends nach dein Hirten kam der

Franz in die Bachmatt zu den beiden Schwestern.
So heimlich als möglich war er vom Bielacher
herabgeschlichen, um Niemanden Aergernis zu
geben. Bethli war endlich entschlossen, nicht
mehr zu zögern und den Tag zur Hochzeit
festzusetzen. Es war Beiden darum zu tun, daß
sie nicht länger in den Mäulern herumgezogen
wurden. Franz ahnte nichts Schlimmes und
beide Schwestern saßen beisammen im Stubli und
sprachen gerade darüber, wie ihr Vermögen
geordnet werden sollte, — als auf der Scheiter-
beige vor dem Fenster sich etwas regte. — Es
war im Spätherbst und schon ziemlich dunkel,
doch hell genug, um zu bemerken, wie Jemand
mit verbundenem Kopfe am Fenster hinaufstieg.
Nicht lange — und es ging los mit verstellter
Stimme, die Red z'verkehren und die Leute in
der Bachmatt zu hänseln und zu schänzeln, Deutlich

wurde das Sprüchlein verstanden:
„Die schönste Mäitli, won i weiß,
Sind ds Bethli und sind ds Mili,
Hend langi, lcmgi Sterglebei
Und wnzit wienes Fili,"

Die Mäitli erschrackeu, der Franz aber ballte
die Faust und rief ziemlich deutlich, so daß man
es aus dem Stubli hören konnte: „Die Fötzle
die kommen mir grad g'legeu, ich kenne die

Vögel — wart nur ich will
Aber Bethli trat dem Franz in den Weg,

als er eben aufstehen und nach der Türe greifen
wollte. — „Um Gotteswillen" rief es, ,/häb di
still, um Gotteswillen, sei still sonst gibts Händel."

Es legte die Hand auf Franz und mahnte
ihn, uiederzusitzen und sich still zu verhalten.
„Das ist gwiß der Peter, ich kenne ihn schon,"
rief Franz. „Laß mich, Bethli, laß mich los, ich

will dem Buben einmal g'hörig die Meinung
sagen." Doch Bethli ließ den Franz nicht los,
sondern entschieden befahl es ihm, „das tust du

nicht und fängst keine Händel an, das sag' ich

dir, sonst ist es aus mit unserer Liebe." —
Indeß riegelte es wieder am Fenster und

wieder krähte eine Stimme:
„E Spanne lange Mündel
„Eli armsdicki Frai
„Sie hend mitenandere Händel
„Chemit und wehrit doch ai!"

1907

Jetzt war Franz nicht mehr zu halten.

Im Schwill war er zur Türe hinaus, zwei
Burschen mit verbundenen Köpfen gragelten und
kragelten über die Scheiter hinab, ein Teil der

Beige rollte ihnen nach, aber die Nachtbuben
hatten flinke Beine und schwenkten am Gadeu
vorbei. Franz ergriff eine Hagscheie und dreschete

damit kräftig aus die Fliehenden los, ihnen
«acheilcnd. „Jeses Maria" schrie plötzlich eine

Stimme hinter dem Gaben. „Ich bi tröffe"—>.
Franz hielt inne. Die Nachtbuben hatten sich

aus dem Staub gemacht, bevor sieb Franz in
der Dunkelheit recht zu besinnen vermochte.

Die beiden Mädchen standen an der Türe^und
zündeten hinaus. „Um Gotteswillen — was^hast
du angefangen" rief Bethli, zitternd vor Angst. —
„Er hat um Hilfe gerufen! Er ist geschlagen

— vielleicht tot." „Ä pah" — tröstete Franz
die Mädchen, als er wieder zum Häuschen trat,
„seid nur ruhig, es wird den Buben nichts
geschehen." „Aber es hat doch Einer geschrieen"

bestätigte Mili, „ja, um Hilfe geschrieen," als
die Mädchen mit Franz in die Stube traten.
„Du hast gewiß ein Unglück angerichtet in deiner

Täubi," rief Bethli noch immer ganz erregt.
„Du bist gar ein gäher — ein Cholderi", und
das Weinen stand ihm nahe. „Warum haben
mich die Buben gereizt?" entgeguete Franz.
„S'ist ihm recht geschehen, wenn er schon eins
bekommen hat," wagte Mili zu entschuldigen.

„So!" rief jetzt Bethli in großer Aufregung —
„stehst du ihm auch noch bei? und hilfst du ihm
noch! — Jetzt hab ich gnug! Ich will keinen

Händelmacher zum Mann, das sage ich dir. —
Morgens gehe ich zum Pfarrer, aus und fertig
ist es mit dem Schick. Ich wünsche dir alles
Liebe und Gute, aber meinetwegen kannst du
nun nach Amerika gehen."

So sprach Bethli, schletzte die Türe und
ging. — Der Franz stand da ganz vertattert,
wie eine g'stochne Geiß und das Mili wußte
nicht, was es sagen sollte. „Bhüt Gott",
erwiederte darauf der Franz, „es tut mir leid, daß
es so gegangen ist," und verließ das Haus.

Am Morgen war Beihli schon'früh
erwacht; es hatte einen unruhigen Schlaf verlebt.

Ihm träumte, von Nachàbeu und vom Uife-
stige, von Haglatten und Totschlag — und als
es am Morgen zum englischen Gruß läutete —
und nachher klenkte, da ging ihm ein Stich
durchs Herz. „Jetzt ist Jemand plötzlich
gestorben, vielleicht einer von den gestrigen Nacht-

5
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Buben, mottetest ber fßeter. Sem Ijat eg ge=

ftenft?" fragte e§ Beforgt, „mer ift geftorbeit?"
„ipabe ttidjfg baton gehört," fagte ba§ SDîili,

„bu I)a[t e§ nur gemeint, ober eg Bat bir fonft
in ben Dljreu geflingelt." 216er bag Söetljlt mar
ben gangen borgen oott Stngft unb Sorgen, eg

mar iljm gräfeli nib redjt, „ict; Ijätte nidjtg gu
i^m fagen [ollen, jejjt fommt er nidjt mein —
jetjt ift aöeg aitg!" —

Siad) bent ©ottegbienfte faut bag iöetp
gutn Pfarrer unb biefer fragte, oB eg guten
23erid)t Bringe, „S'iidjt Befonberg guten"' ent=

gegnete eg unb bie ©ränett [tauben iB>nt in bett
Éugen. ©er Pfarrer

mar überrafdft, er

glaubte bag Setp fem«

nte megen ber £>od)geit.

„Sir marett fo giem=

lid) im Steinen mitein=
attber," fuljr eg nad)
einigem logent fort,
„ba faut etmag Unge=
fcfjicfteg bagmifdjett, " —
unb nun ergäpe eg

ben gangen SBorfaH oom

geftrigen Slbettb. „3e£t
ift cg aug mit ttng

Reiben, ber grang
fommt nicljt ittep."

„3£>r guten ftin=
ber" fagte ber Pfarrer
gang gemütlich, „ip
feib Seibe etmag fjef=

tige Staturen, fdjuett
im ©ßlbili, aber balb

mieber gut. ©er 30l'n
rcirb Balb oerroepn

fein ttttb Oietteidjt reut „Set guuy fommt
eg ettcf) fdjon, Beoor eg SlBettb gemorbett ift. Shut

meifj ict) erft redjt, baff ifjr löeibe einanber lieht
unb gu einanber faafgt. ©er jpattg fommt ttod)
einmal unb bann merbet if)t gufammengeprcit

— für immer."
Unb mirflicB, Srang fam ttod) einmal —

ttttb töetlgli reichte iljtn bie fpaitb gur fßerfofmuttg.

3p >>orn war ein fpuer, Bag jafdj aufgeflammt,
aber fdjrtelt mieber erlofdjen'mar — ttttb je|t
fd;ät5'teit ttttb liebten fid) bie iöeiben nur um fo

mel)t\

V. Ghtbtidj itérant.

@g gibt üMieufdjen, bie einem Apunbe glei=

djeit, ber au feineu 3Md)farreit attgefpannt ift.
3;it aller ©eimttgrup manbelt ber töäri feiueg

Segeg tutb füntmert fid) meber um red)tg, nod)

um liitfg. 23oit adelt Seiten aber rennen feilte

Sollegen ba£)er, bie SXtöpfe tutb Spitze, ©adjfer
ttttb ißmtfdjer, ißubel unb Joggen, fnurren tutb
Betten uttb oerfüpett einen Çeibenlarm. ©erabe
bie fleinften Sröter ftttb bie Biffigften uttb frect;=

ftcit ttttb treiben eg am ärgften. ®ep eg nidft
oielfad) and) fo unter beit SJcenfcpit? ©a rcol=

len 3mei heiraten, ftepn fd)oit int ©lättli. Sîuit
gel)t ber Sîuminel log.
©ie armen toutepn
merbeit burcpenontnten
uttb burd)gef)cd)elt, baff
feilt ganger gaben utep
ait iptett Bleibt, ©a ift
er gu jung tutb fie gu
alt, er gu arm tutb fie

gu reid), bag ÜÖfcibdjen

ift gu Ijciitglid) ttttb ber
Sftanit gu oerfdjmen»
berifd), furg uttb gut,
an jebem ber ©eiben
cutbecft mau Sdjüd)ett
uito

So erging cg auef)

beut [pang ttttb beut

S3et£)li. ©rft nadjbem
bie iöeiben grüitblid)
burdjgegogett maren unb
ber ärgftetoirm attgge»
tobt ptte, mürbe eg

ntl)ig. 3!tt aller Stille
Beging bag fßaar bie

nod) einmal — " £mdjgeit ttltb lliad)te
banit eine Sattfapt nach ÛJîaria ©nftebeln.
SDUli muffte fie Begleiten. Sie innig betete Be=

fonber» bag ©etljli oor bem ©itabeubilbe. (gilt
unnenubareg ©eft'tp oou [peube unb fflangigfeit
gugleid), ein Slufju6e(n beg ©aitfcg tutb ctngft»
lidjeg iöeflemmeit Beftiirinteit feine ©ruft, (jg
mar ber S3raut, alg ob bag SOÎorgenrot ber

[pence ben Rimmel burd)gitterte tutb gugleid)
eine büftere Solfe bie attfgepitbe Sonne um»
fd>attc. Sag mirb mof)l bie Bringen
Sie bag toben fid) geftalten, mo SFcenfdjcn fid)
atteinanber fetten, bie nun eine hoppelte ißfliep
ein boppelteg ®efd)id, ©li'tcf ober Unglücf gu
teilen l)aBett
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buben, vielleicht der Peter, Wem hat es

gesenkt?" fragte es besorgt, „wer ist gestorben?"
„Habe nichts davon gehört," sagte das Mili,
„du hast es nur gemàt, oder es hat dir sonst
in den Ohren geklingelt." Aber das Bcthli war
den ganzen Morgen voll Angst und Sorgen, es

war ihm grüseli nid recht, „ich hätte nichts zu
ihm sagen sollen, jetzt kommt er nicht mehr —
jetzt ist alles aus!" —

Nach dem Gottesdienste kam das Bcthli
zum Pfarrer und dieser fragte, ob es guten
Bericht bringe. „Nicht besonders guten"' ent-
gegnete es und die Tränen standen ihm in den

Augen. Der Pfarrer
war überrascht, er

glaubte das Bethli komme

wegen der Hochzeit.

„Wir waren so ziemlich

im Reinen
miteinander," fuhr es nach

einigem Zögern fort,
„da kam etwas
Ungeschicktes dazwischen," —
und nun erzählte es

den ganzen Vorfall voin
gestrigen Abend. „Jetzt
ist es aus mit uns

Beiden, der Franz
kommt nicht mehr."

„Ihr guten Kinder"

sagte der Pfarrer
ganz gemütlich, „ihr
seid Beide etwas heftige

Naturen, schnell
im Döldili, aber bald

wieder gut. Der Zorn
wird bald verrochen

sein und vielleicht reut „Tee Kmuz kommt
es euch schon, bevor es Abend geworden ist. Nun
weiß ich erst recht, daß ihr Beide einander liebt
und zu einander paßt. Der Franz kommt noch

einmal und dann werdet ihr zusammengehören

— für immer."
Und wirklich, Franz kam noch einmal —

und Bethli reichte ihm die Hano zur Versöhnung.

Ihr Zorn war ein Feuer, das rasch aufgeflammt,
aber schnell wieder erloschen

â

war — und jetzt

schätzten und liebten sich die Beiden nur um so

mehr.

V. Endlich vereint.

Es gibt Menschen, die einem Hunde
gleichen, der an seinen Milchkarren angespannt ist.

In aller Gemütsruhe wandelt der Bari seines

Weges und kümmert sich weder um rechts, noch

um links. Von allen Seiten aber rennen seine

Kollegen daher, die Mopse und Spitze, Dachser
und Pintscher, Pudel und Dogge», knurren und
bellen und verführen einen Heidenlärm. Gerade
die kleinsten Kröter sind die bissigsten und frechsten

und treiben es am ärgsten. Geht es nicht

vielfach auch so unter den Menschen? Da wollen

Zwei heiraten, stehen schon im Blättli, Nun
geht der Rummel los.
Die armen Leutchen
werden durchgenommcn
und durchgehechelt, daß
kein ganzer Faden mehr
an ihnen bleibt. Da ist

er zu jnng und sie zu
alt, er zu arm und sie

zu reich, das Mädchen
ist zu hänslich und der

Mann zu verschwenderisch,

kurz und gm,
an jedem der Beiden
entdeckt man Schlichen
und Fehler.

So erging es auch
dein Franz und dem

Bethli, Erst nachdem
die Beiden gründlich
durchgezogen waren und
der ärgste Lärm ausgetobt

hatte, wurde es

ruhig. In aller Stille
beging das Paar die

noch einmal — " Hochzeit und machte
dann eine Wallfahrt nack Maria Einsiedeln.
Mili mußte sie begleiten. Wie innig betete

besonders das Bethli vor dem Gnadenbilde. Ein
unnennbares Gefühl von Freude und Bangigkeit
zugleich, ein Aufjubeln des Dankes und ängstliches

Beklemmen bestürmten seine Brust. Es
war der Braut, als ob das Morgenrot der

Fceuee den Himmel durchzittcrte und zugleich
eine düstere Wolke die ausgehende Sonne
umschatte. Was wird wohl die Zukunft bringen?
Wie das Leben sich gestalten, wo Menschen sich

aneinander ketten, die nun eine doppelte Pflicht,
ein doppeltes Geschick, Glück oder Unglück zu
teilen haben?



3:e inniger bas? ©ethli Betete nnb feine ©lide
gur ©lutter ber ©itabe enTpcrridjtete, um fo ruhiger
würbe fein §erg, um fo oertrauengooßer feilt Çwffen.

„ 3d) wilt mid) gattg bem Sißeit beg §öd)ften über=

geben, 3<-*fit§ bir lebe id), 3efu3 bir fterbe id), bein

will id) fein lebenbig ttitb tot, ©lutter ber ©nabe,
©lutter ber ©armhergigfeit, bitte für ttng ©eibe."

Sd)öne, glitdlid)e ©age brachen nun an,
©age ftiüer jfgeube unb 3ufrieben§eit, gegeufeitiger
Siebe, treuer 3ltthätiglid)feit. Sie oorbem oer=

richteten bie beibeit Sdjwefteru ihre gewohnte
Slrbeit. (Sin itetteg Seben erblühte int ipaufe iit
ber ©achmatt. ©uit war grang ber Sperr, aber

ein Çerr ooll ©lilbe unb (Sitte, ber fd)ü^eitb
unb ratenb beit beiben ScEiweftera gur Seite

ftaitb. ©ag £)äugd)en würbe nun gweg gemad)t
ititb inaucbeg ©eue angefchafft unb balb falj eg

«tel mol)itïid)er aug int ipaufe unb ringgum.
Sein ipolgfrebler geigte fiel) int SBalbe, teilt |)eu
würbe ait unerlaubten Steden abgefidjelt, bannt

ware eg nötig gewefeit, ben Dxiegel an ber ©i'tce

gu fd)Iicfjen. Sar bie Arbeit beg ©ageg gu
Sitbe, fo betete 3ran5 mit ben Sdjweftern ben

©ofenfrang. älnbädjtig würbe ber Sonntag gu=

gebrad)t, ber illadjmittagggottegbienff. befudjt, ober

ein erbau!id)eg ©ud) gelefett. §ie unb ba matten
bie ©rei gur Surgweil eilt Spiet, fetten gefctfaï)

eg, baff 3emanb fie befud)te.

3m Iperbft fct;oit batte eg gebeten, baff
ber ipalbenbauer fein ©iel) gu oerfaufen gebenfe.

©er Sßater fei gliebfüd)tig unb möge nic^t me^r
g'Sllp, bem Sobue aber fei bag ©auern oerleibet.

Sr wolle lieber iit'g ©orf gießen, wo if)nt
eine einträgliche Steße in 9lugfidjt ftel)e —
fagte bie (5b>ICpf. ©ie Sente aber behaupteten,
ber Sonfurg h<ü>e bem ©auer gebrol)t. Sine
Steße befant ber ©eter auch, inbem er für feinen

Salbfreoel unb oerfdjiebene Sumpenftreicfje für
einige $eit im gvoffett fiaufe ©ehaufmtg erhielt
unb ont Sarren gießen muffte.

©oit Slttierifa batte ber S'rattj, feitbem er

oerl)eiratet, war nidjtg mehr gefagt. ©ag ©et^Ii
hatte ihm bie ©rißeu aug bem Sopfe gefd)tagen.
éranj fparte jeben ©afeen gufammen, ging nie

in'g Sirtgfjaug unb madjte feine Fluglagen, alg

böchfteng für beit ©abaf, ben er raitd)te unb bag

war feiner oom oornehntereit unb im Sommer
befonberg fommob, bie ©rentfeit gtt oerfd)eui^en.

So oergingen bie ©age unter fidjtbarem
©lud unb ©otteg Segen mtb gubem foßte beit

fuitgen Streuten in f'urger 3c't ei]te Befonbere

3reube beoorftel)eit. ©od) über bent l^cUften

Sonnenfd)ein famt fid) unerwartet eine fiitftere
Solfe lagern, bie fdjönftc greube in beit größten
Scpmerg oerwanbeln. — —

Sineg ©îorgeng Oor ©etläuten fdjeflte eg

beim ©öfter ungewöbnlid) bnfi'3 unb Mftig ait
ber fpaugglocfe. @g war ber fÇrang, ber nod)
im ©abeitbentb an ber fpaugtüre ftanb unb ber

©lagb am genfter gurief: „®ag ©etl)li in
ber ©achmatt ift fdjwer franf, ber ©öfter folle
gleitig fommett." ©er ©öfter folgte beut ßtufe
unb erfannte fofort bie greffe @efa|r. ©adjbetn
er bie nötigen ©orbereituitgen getroffen hatie/
fud)te er bie Sranfe gtt beruhigen, biefe aber

Oerlaugte mit leifer, fcbwadier Stimme nad)
bem ©riefter.

3n ber ©ad)matt war aßeg ooß Aufregung
unb ©enoitrmtg. Sin paar Seiber hafteten unb
jafteten im §aufe l)erum. ©reppe auf, ©reppe
ab ging aßeg burdjetuanber, mau jaufelte unb

jammerte, Slße wollten helfen, 3lße raten; bie

Sinen fttd)ten nach t>er ©erwahrruftig, bie Slitbertt

itad) ber Sterbeferge, ©iefe riefen nad) ©üd)eru
rtnb ©tnben, bie Sittbern nad) Siffen unb ©ecfeit.

3rattg £>atte faillit $eit gehabt, bag §irt=
hemb auggugiel)en, fo war er fdjon wieber auf
bent Sege. ©ie ©lode im ©farrhaug gellte,
oaf; eg weithin fcljaßte. Sin paar Slugenblidfe
unb ber greife Pfarrer burd)fd)ritt iit hafÜ3er
Sile bag ©orf, ber ©achmatt gtt, er trug beit

§eilanb ber Selten in gitternber §anb gur
Seggehnmg fi'tr'g ©ethli, — gum legten ©aitg.

Sllg ber ©farrer in'g Limmer trat, ba er=

faitnte ber erfahrne ©riefter fofort, baff ©ethli
nur wenige Slugenblide mehr gu leben hflüe.
Saunt oermochte bie Sterbenbe nod) einige Sorte
gu lifpeln, nur mit ©lithe bie ht. Seggehrung
unb bie legten ©röftungen gtt empfangen, ba

fd)Iummerte fie leife hinüber in eilt beffereg
Seben. —

Sllg ber greife ©farrer tieferfdjüttert aug
beut ,Bimmer trat, ba fonitte ber arme graitg
nur mühfarn bag laute Sd)Iud)gen uitterbrüdeit.
©tili wuf;te im 3ammer faum wag eg tat
unb bie Umfteheuben beteten unb Weinten,

©a ertönte bag garte Stimmchen eiiteg Weinenben

Sinbeg aug ber Sammer, — gwifdjen Siege
unb ®rab.

©ratter unb Sehflagen herrfd)ten im §aufe;
Wie finnlog ging grang beit Seuten aug beut Sege
ttitb wagte nid)t, aufgublicfeit. So plötplid) unb

wud)tig war bag Unglüd über ben ©caitit ge=

fommen, baff eg ihn uieberfdjmetterte unb er ifnt

Je inniger das Bethli betete nnd seine Blicke

zur Mutter der Gnade emporrichtete, um so ruhiger
wurde sein Herz, um so vertrauensvoller sein Hoffen.

„ Ich will mich ganz dem Willen des Höchsten
übergeben, Jesus dir lebe ich, Jesus dir sterbe ich, dein

null ich sein lebendig und tot, Mutter der Gnade,
Mutter der Barmherzigkeit, bitte für uns Beide."

Schöne, glückliche Tage brachen nun an,
Tage stiller Freude und Zufriedenheit, gegenseitiger
Liebe, treuer Anhänglichkeit. Wie vordem
verrichteten die beiden Schwestern ihre gewohnte
Arbeit, Ein neues Leben erblühte im Hanse in
der Bachmatt. Nun war Franz der Herr, aber

ein Herr voll Milde und Güte, der schützend

und ratend den beiden Schwestern zur Seite
stand. Das Häuschen winde nun zweg gemacht
und manches Neue angeschafft und bald sah es

viel wohnlicher aus in? Hause und ringsum.
Kein Hvlzfrevler zeigte sich im Walde, kein Heu
wurde an unerlaubten Stellen abgesichelt, kaum

wäre es nötig gewesen, den Riegel an der Türe
zu schließen. War die Arbeit des Tages zu
Ende, so betete Franz mit den Schwestern den

Rosenkranz. Andächtig wurde der Sonntag
zugebracht, der Nachmittagsgottesdienst besucht, oder

ein erbauliches Buch gelesen. Hie und da machten
die Drei zur Kurzweil ein Spiel, selten geschah

es, daß Jemand sie besuchte.

Im Herbst schon hatte es geheißen, daß

der Haldenbauer sein Vieh zu verkaufen gedenke.

Der Vater sei gliedsüchtig nnd möge nicht mehr

z'Alp, dem Sohne aber sei das Banern verleidet.

Er wolle lieber in's Dorf ziehen, wo ihm
eine einträgliche Stelle in Aussicht stehe —
sagte die CHIcpf. Die Leute aber behaupteten,
der Konkurs habe dein Bauer gedroht. Eine
Stelle bekam der Peter auch, indem er für seinen

Waldfrevel nnd verschiedene Lumpenstreiche für
einige Zeit im großen Hanse Behausung erhielt
nnd am Karren ziehen mußte.

Von Amerika hatte der Franz, seitdem er

verheiratet, war nichts mehr gesagt. Das Bethli
hatte ihm die Grillen aus dem Kopfe geschlagen.

Franz sparte jeden Batzen zusammen, ging nie

iit's Wirtshaus und machte keine Auslagen, als

höchstens für den Tabak, den er rauchte und das

war keiner vom vornehmeren und im Sommer
besonders kommod, die Bremsen zu verscheuchen.

So vergingen die Tage unter sichtbarein
Glück nnd Gottes Segen nnd zudem sollte den

jungen Ehelcuten in kurzer Zeit eine besondere

Freude bevorstehen. Doch über dem hellsten

Sonnenschein kann sich unerwartet eine finstere
Wolke lagern, die schönste Freude in den größten
Schmerz verwandeln. — —

Eines Morgens vor Betläutcn schellte es

beim Dotier ungewöhnlich hastig nnd kräftig an
der Hausglocke. Es war der Franz, der noch
im Gadenheind an der Haustüre stand und der

Magd am Fenster zurief: „Das Bethli in
der Bachmatt ist schwer krank, der Dokter solle

gleitig kommen." Der Dokter folgte dem Rufe
und erkannte sofort die große Gefahr. Nachdem
er die nötigen Vorbereitungen getrosten hatte,
suchte er die Kranke zu beruhigen, diese aber

verlangte mit leiser, schwacher Stimme nach
dem Priester.

In der Bachmatt war alles voll Aufregung
und Verwirrung. Ein paar Weiber hasteten und
fasteten im Hause herum. Treppe auf, Treppe
ab ging alles durcheinander, man säuselte und
jammerte, Alle wollten helfen, Alle raten; die

Einen suchten nach der Verwahrrustig, die Andern
nach der Sterbekerzc. Diese riefen nach Tüchern
und Binden, die Andern nach Kissen nnd Decken.

Franz hatte kaum Zeit gehabt, das Hirt-
Hemd auszuziehen, so war er schon wieder auf
dem Wege. Die Glocke im Pfarrhans gellte,
daß es weithin schallte. Ein paar Augenblicke
und der greise Pfarrer durchschritt in hastiger
Eile das Dorf, der Bachmatt zu, er trug den

Heiland der Welten in zitternder Hand zur
Wegzehrung für's Bethli, — zum letzten Gang.

AIs der Pfarrer in's Zimmer trat, da
erkannte der erfahrne Priester sofort, daß Bethli
nur wenige Augenblicke mehr zu leben habe.
Kaum vermochte die Sterbende noch einige Worte

zu lispeln, nur mit Mühe die hl. Wegzehrung
und die letzten Tröstungen zu empfangen, da

schlummerte sie leise hinüber in ein besseres

Leben. —
Als der greise Pfarrer tieferschüttert aus

dem Zimmer trat, da konnte der arme Franz
nur mühsam das laute Schluchzen unterdrücken.
Mili wußte im Jammer kaum was es tat
und die Umstehenden beteten nnd weinten.
Da ertönte das zarte Stimmchcn eines weinenden
Kindes aus der Kammer, — zwischen Wiege
und Grab.

Trauer und Wehklagen herrschten im Hause;
wie sinnlos ging Franz den Leuten aus dem Wege
nnd wagte nicht, aufzublicken. So plötzlich und
wuchtig war das Unglück über den Maiin
gekommen, daß es ihn niederschmetterte und er ihn?
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Beinahe erlag. Slili war etwad gefaxter, ed

toibmete alle ©orge beut Sinbe, [einem ©ottli
unb betete oft itub lange am ©rabe ber Stutter.

Seit bent ®obe [einer grau mar granj ein
Uuberer geworben. Sin bie ©teile raftlofer Urbeit
uttb Segfamfeit war eine geroi[[e Schlaffheit tutb
©leidjgüttigfeit getreten. ©r füllte [id; oerein[amt,
»erlaffen. Um liebften ging er im ein[amen
2Balbe umljer, gu äpattfe mar er mortîarg, bei

ber Urbeit jerftrent. ©r hatte Sangejeit, eilt
gewiffed Çeitnweh unb Verlangen nadj Ubwedjdluttg
itt [einer Sage.

©o lange gran3 »erheiratet war. hatte er
nie eine SS3irt[c&aft befudft. 3e[3t ging er, wenn
and; [elten ba^in. ®ie
Unterhaltung erleichterte
[ein büftered ©emüt.
©3 fing an langfam auf=

jutaueu uttb wieber
mit ben Seilten 31t

fpredjen.

„Sit mufjt mehr
unter bie Sente gehen"
[agte eitted ©aged ber
iffiilbimel! 31t grait3.
„®tt fi|eft ju oiel beim
SBeiberoolf unb mufjt

mehr 18ejd)äftiguitg
haben. ®u follteft

etwa ein ©'fd)äftle an=

fangen, wo bu bid)
mehr robett mürbeft.

©0 oerfureft bu ga«3
auf beinent magern

bpeitneli. 3'cb witfjte
bir einen ©djicf, einen

famofen @d)id uttb
etwa? gatx3 bßaffenbeä

für bid)." grait3 fd)wieg
fuhr fort, ed fei irgenbwo itt ber Sad)bargemeinbe
ein |)eimeli feil, bad wäre etwad für ihn, ein

fatttofes ©efd)äftli. fyrattg [chante ben Siel!
mifjtrauifdj an. „©erabe jetjt märe bie befte

®elegeul)eit, bad Sattb wol)IfetI 3U befontmen. " —
grang würbe immer itachbenïlidjer. „3ft Sanb

babei?" fragte er ben Siel!, „greilid), eitt

fchötter ißiäfe Sattb," beftätigte Siel! „ttttb eine

Sßirtfcfjaft, eine famofe." „Uber bad oermöchte
ich nicht," wettbete granj eilt, „bad wäre mir
3U teuer." ,,©ar nid)t [0 teuer unb unter ben

günftigften äÖebittguttgett 3n haben" uttb Siel!
3äljlte einige berfelben auf. ®a meinte granj,

®a ftanben bie Reiben

®er SBilbimelf aber

er wolle fid) bie ©adje überlegen. ®er 2Bilbi=

mel! aber riet ihm, fid) nicht lange 31t befimten,
foitft îonnte ihm ber @d)id entgehen, ein guter
@d)icf, ein famofer. „$uerft will id) noch mit
ber @d)wägeriu rebett," unb fo trennten fie [ich-

Um anbeut Ubenb nach beut Sîofeuïranj
fing granj ait, bent Slili 31t berichten, wie er
bie Pflicht habe, für fein Ä'inb 31t forgeit, bajj
er auf bent äjeintcli aber nid)td Jjeraudfdjlage unb
er faillit j'ftrapeit oermöge. ©d wäre bod) beffer,

wenn er bad Sattb oerfaufext ïônute. „@eit 23etl)lid
©ob" entgegnete Slili, „ift ed mir gleid), wo
id) wohne, ed ift mir alled oerleibet. Uber ootn

©ottli gehe id) ttid)t, bad ift mir 31t lieb."
„®tt braud)ft ja nidjt

fort3U3iehen" [agte

gratt3 „unb îannft ja
beim ©ottli bleiben,

wenn wir audj fort=
3iel)ett. @0 beïommft
bu ed [djöner unb beffer
aid je^t." Slili aber

meinte, mit beut 33effer=

befontmen, ba [ei ed

nocl) eine grage, aber

grans bräugte mit 3u=
reben unb 3ufprecl)ett,
bid biefed bie ©imoil=

ligtutg gab, beim Sinbe

31t bleiben, unb mit
ihm fort3U3iehen. ®en
Uitteil am Reimen aber,
ben wolle ed nicht »er=

laufen „betttt wer
weifj," [agte ed, „am
©übe bin id) nod) ein=

mal froh, bajj ich wieber
an einem ®rabe ftiltc. in meine alte äßohumtg
deichen !aun."

©0 Würbe nach langem SBiberftreben oie

©adfe audgemadjt, bie 2Birtfcljaft geîauft, unb
ber SBilbimelf îonnte nicht genug rühmen, Weld)

guten ©chid ber gran3 gemadjt habe.

©inftweilen foHte bad Reimen itt ber Sad)=
matt oerlehttt werben. Slili aber hielt fid) aitd-
brüdlid) bad 9led)t einer ©chattfuitg oor, wenn
ed ihm einfallen follte in'd alte §eim 3urücf=
3it!ehren.

Sun tourbe graitg SBirt, hatte Suedjte unb
be im äpatifc uttb Urbeit itt ipülle unb

gülle, 3:m Uttfattge ging Ulled [ehr gut unb

grang hoffte itt fttrger .gcit eilt gemachter Slattn
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beinahe erlag. Mili war etwas gefaßter, es

widmete alle Sorge dem Kinde, seinem Gottli
und betete oft und lange am Grabe der Mutter.

Seit dem Tode seiner Frau war Franz ein

Anderer geworden. An die Stelle rastloser Arbeit
und Regsamkeit war eine gewisse Schlaffheit und
Gleichgültigkeit getreten. Er fühlte sich vereinsamt,
verlassen. Am liebsten ging er im einsamen
Walde umher, zu Hause war er wortkarg, bei

der Arbeit zerstreut. Er hatte Langezeit, ein
gewisses Heimweh und Verlangen nach Abwechslung
in seiner Lage.

So lange Franz verheiratet war. hatte er
nie eine Wirtschaft besucht. Jetzt ging er, wenn
auch selten dahin. Die
Unterhaltung erleichterte
sein düsteres Gemüt.
Ez fing an langsam

aufzutauen und wieder
mit den Leuten zu

sprechen.

„Du mußt mehr
unter die Leute gehen"
sagte eines Tages der

Wildimelk zu Franz.
„Du sitzest zu viel beim
Weibervolk und mußt

mehr Beschäftigung
haben. Du solltest

etwa ein G'schäftle
anfangen, wo du dich

mehr roden würdest.
So versurest du ganz

aus deinem magern
Heimelt. Ich wüßte
dir einen Schick, einen

famosen Schick und
etwas ganz Passendes

für dich." Franz schwieg

fuhr fort, es sei irgendwo in der Nachbargemeinde
ein Heimeli seil, das wäre etwas für ihn, ein

famoses Geschäftli. Franz schaute den Melk
mißtrauisch an. „Gerade jetzt wäre die beste

Gelegenheit, das Land wohlfeil zu bekommen. " —
Franz wurde immer nachdenklicher. „Ist Land
dabei?" fragte er den Melk. „Freilich, ein
schöner Plätz Land," bestätigte Melk „und eine

Wirtschaft, eine famose." „Aber das vermöchte
ich nicht," wendete Franz ein, „das wäre mir
zu teuer." „Gar nicht so teuer und unter den

günstigsten Bedingungen zu haben" und Melk
zählte einige derselben auf. Da meinte Franz,

Da standen die Beiden

Der Wildimelk aber

er wolle sich die Sache überlegen. Der Wildimelk

aber riet ihm, sich nicht lange zu besinnen,
sonst könnte ihm der Schick entgehen, ein guter
Schick, ein famoser. „Zuerst will ich noch mit
der Schwägerin reden," und so trennten sie sich.

Am andern Abend nach dem Rosenkranz

sing Franz an, dein Mili zu berichten, wie er
die Pflicht habe, für sein Kind zu sorgen, daß

er aus dem Heimeli aber nichts herausschlage und
er kaum z'strapen vermöge. Es wäre doch besser,

wenn er das Land verkaufen könnte. „Seit Bethlis
Tod" entgegncte Mili, „ist es mir gleich, wo
ich wohne, es ist mir alles verleidet. Aber vom

Gottli gehe ich nicht, das ist mir zu lieb."
„Du brauchst ja nicht

fortzuziehen" sagte

Franz „und kannst ja
beim Gottli bleiben,

wenn wir auch
fortziehen. So bekommst
du es schöner und besser

als jetzt." Mili aber

meinte, mit dem

Besserbekommen, da sei es

noch eine Frage, aber

Franz drängte mit
Zureden und Zusprechen,
bis dieses die Einwilligung

gab, beim Kinde

zu bleiben, und mit
ihm fortzuziehen. Den
Anteil am Heimen aber,
den wolle es nicht

verkaufen „denn wer
weiß," sagte es, „am
Ende bin ich noch einmal

froh, daß ich wieder
an einem Grabe stille. in meine alte Wohnung
einziehen kann."

So wurde nach langem Widerstreben vie

Sache ausgemacht, die Wirtschaft gekauft, und
der Wildimelk konnte nicht genug rühmen, welch

guten Schick der Franz gemacht habe.

Einstweilen sollte das Heimen in der Bachmatt

verlehnt werden. Mili aber hielt sich

ausdrücklich das Recht einer Behausung vor, wenn
es ihm einfallen sollte in's alte Heim
zurückzukehren.

Nuir wurde Franz Wirt, hatte Knechte und
ve im Hause und Arbeit in Hülle und

Fülle. Im Ansauge ging Alles sehr gut und

Franz hoffte in kurzer Zeit ein gemachter Mann
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git feilt. SJîili after wollte rem SBtrten- nichts
wiffen, wolfitte itt ber oftent ©tube bei feinem
©ottli tttib mar bie fteforgtefte tinbgmagb. Mad)
einiger 3cit ft»" ei" anberer 2Birt in'g ©orf,
biefer machte bie alten tuttbeit aftwenbig unb eg

ging, wie eg in taufenb gälten au 3eheu pflegt,
granz geriet in @d)itlbett — guleijt falj er fid)
genötigt, bag Vermögen feitteg eigenen tiitbeg
einzufetten, ^miner tiefer geriet er itt bie ©cftulbeit
hineilt. (irr faut einem 3ubett in bie £tättbe,
ba taudjte im ipergett beg uitglitcflidjeit STcantteg

ber ©ebanfe an Sltnerifa wieber auf itnb eitteg

bOiorgeng — war granz oerfdjwuttben.

2lu einem fdjötten §erftfttage ging eilte

fsrau mit einem deinen ÜMäbdjeit, beut fteimen
in ber ©adjmatt gtt. ©er ©3eg führte am grieb=
l)of uorftei, ba ftanben bie ©eibett an einem

©rafte ftitte itttb anbädjtig taudite bie grau mit
beut ©ttdjgzweiglein in'gj,2BeihwafferfeffeIi. „Sa
nnite li)t bg SMuetterli", fagte bie grau, —
ttttfer SOîili aug ber ©adjmath ®ag tinb
flaute bie (Sotte mit großen 2lugen an, bann

faltete eg bie deinen ^attbeften unb ftetete att=

bädftig bag ©ater unfer unb ben cttglifdjcn
©raff, je|t ttod) ein Sater unfer für bett ©ater

in^ber greinbe.
" '

P„(Sottloft", fagte SOcifi, alê eg eine halbe
©titube fpäter in bie wo^Iftetaunten Mannte

einbog. 3lud)_'.bem ©ottli gefiel e» gang gut itt
ber ©ac[)iitatt,' wo eg.^in gelb unb Söalb herum*
fpringen tonnte, unb gum griebljof war eg aitd)
nidjt weit, um hie ttttb ba aw ©rafte fteteit 31t

ïônnett, wo feine SDîutter rul)te-
3" Oftent war bag 2)Mbehen fte&en 3;ai)re

alt geworben unb muffte ttutt bie ©dfule fte*

fudien. SJiili erleftte bie grettbe, baff bag ©ottli
fleißig lernte unb eitteg unter bett (grften in
ber Stoffe war.

©itteg ©ageg !am ber ©emeinbepräfibent
in bie ©adjuiatt unb îOîili erfdjrad nid)t Wenig,
alg ber ungewohnte ©efttd) itt bie ©tufte trat.
,,3:d) ha^e eine Meuigfeit ttttb ©erid)t 00m

©eftmager," fagte er nadj einigen einleitenbett
©Sorten. „@r ftat aber tticftt felfter gefeftrieften",
fuhr ber ^räfibent fort, „eg ift eilt ©eftreiften
ba 001t einem ©pitalpfarrer. " — 3<et3t wußte
iMili genug. — „granz ift geftorftett!" rief eg

toott Aufregung. „@o ift eg" fagte ber 2lngerebete,
„after id) will eudj bett ©rief oorlefen, er ift an
ben ©emeinberat gerichtet.

©or einigen 3"hreH 'eftte in Slmerifa eilt
Farmer, eitt ©eftmeizer. ©ttrdj ©pefulatioit unb
günftigen ©erlauf feitteg Sattoeg erwarft er fieft)

ein nieftt unftebeutenbeg ©ermögett uttb Wollte
mit bemfelften ttacl) ©urepa zuriidfehren. 2luf ber
Meile erfände ber ÜMantt an einer 8ungen=
entgüttbung unb ftarft im X^ieftgext ©pital. ©er
©terftettbe beauftragte mid), ttad) ber ©d)weiz
ait bie bortige fpeimatgetneinbe zu fd)reiftett, wo
er wahrfd)eiu!id) nod) eilte ®od)ter ttttb Sln=

Oermanbte ftefijje. 3d) bin erfiteftt, bort 2Xitgeige

Zu madjett unb bie ©ermôgenêoerhâltniffe z11

orbtten. ®ag ©elb ift einer ©auf itt X angelegt."
©ag War bie unerwartete, after iitftaltgfcftwere

^Mitteilung. — — „Mutt finb bie ©eibett
oereint" fagte ÜMili, „oereiitt auf ewig! gür
bag S'inb ift nun geforgt — ttttb attd) für ntid).
©er tiefte ©Ott lenft uttb leitet SXEeS zum ©often,
©r ift für üllle ooll Ciefte fteforgt — aud) für
bag fd)toache ©efd)led)t!"

Segen nnfet?e* liefen ^fvau.
Seßenöe.

©er ©ater lag im ©terftett. —
Slgatfta, bie junge SMutter, fitiete ant Sager

beg ©atten. gftee fteftettbe fpattb hielt bie Medüe
beg ©terfteitfcett umfd)Ioffen, il)r ©tilit) war itt
bie Äiffett gefttttfen.

©in ©onnenftraftl fiel itt bie tammer.
©r ftrad) fid) in ben ruitbett ©efteiftett unb zeid)itete
grüne unb gelfte tringel auf bag trüglein uttb
bie ©läfer, bie auf ber ©ruhe ftanben uttb ittgftlottbe
©eloef ekteg tnaften, ber neftettau attt ©oben fpielte.

©rüftett itt ber bunflett ©efe ber tammer
ftramtte unter einem ^oI§gefcf;nitâteit ©ilbe unfercr
Ift. grau eitt Sämpcftctt. ©er flacfernbe Sicfttfcljeiit
huft^te i'tßer bag golbgefciumte tleib ber §im=
melgföttigin ttttb warf einen Oerflärenbett ©d)intmer
i'tfter ihr 2ln%

Saitgfant gingen bie 6red)enbett]_©licfe beg

©terftenbeit hinüber uttb herüber, — bent 8id)te
nath, — oott beut fonnenftefdjienen Socfenföpfd)ett
feineg tnaften zum ©ilbe ber ©ottegmutter.
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zu sein. Mili aber wollte vom Wirten nichts
wissen, wohnte in der obern Stube bei seinem

Gottli und war die besorgteste Kindsmagd. Nach
einiger Zeit kam ein anderer Wirt in's Dorf,
dieser machte die alten Kunden abwendig und es

ging, wie es in tausend Fällen zu gehen pflegt,
Franz geriet in Schulden — zuletzt sah er sich

genötigt, das Vermögen seines eigenen Kindes
einzusetzen. Immer tiefer geriet er in die Schulden
hinein. Er kam einem Juden in die Hände,
da tauchte im Herzen des unglücklichen Mannes
der Gedanke an Amerika wieder auf und eines

Mvrgens — war Franz verschwunden.

Air einem schonen Herbsttage ging eine

Frau mit einem kleinen Mädchen, dem Heimen
in der Bachmatt zu. Der Weg führte am Friedhof

vorbei, da standen die Beiden an einem

Grabe stille und andächtig tauchte die Frau mit
dem Buchszweiglcin in'sfWeihwasserkesseli. „Da
unne lyt ds Mnettcrli", sagte die Frau, —
unser Mili aus der Bachmatt- Das Kind
schaute die Gotte mit großen Augen an, dann

faltete es die kleineu Händchen und betete

andächtig das Vater unser und den englischen

Gruß, jetzt noch ein Vater unser für den Vater
tinder Fremde.

!'"W„Gvttlob", sagte Mili, als es eine halbe
Stunde später in die wohlbekannten Räume

einzog. Auchj.dem Gottli gefiel es ganz gut in
der Bachmatt, wo es^in Feld und Wald
herumspringen konnte, und zum Friedhos war es auch

nicht weit, um hie und da am Grabe beten zu
können, wo seine Mutter ruhll-

Zu Ostern war das Mädchen sieben Jahre

alt geworden und mußte nun die Schule
besuchen. Mili erlebte die Freude, daß das Gottli
fleißig lernte und eines unter den Ersten in
der Klasse war.

Eines Tages kam der Gemeindepräsident
in die Bachmatt und Mili erschrack nicht wenig,
als der ungewohnte Besuch in die Stube trat.
„Ich habe eine Neuigkeit und Bericht vom
Schwager," sagte er nach einigen einleitenden
Worten. „Er hat aber nicht selber geschrieben",
fuhr der Präsident fort, „es ist ein Schreiben
da von einem Spitalpfarrer." — Jetzt wußte
Mili genug. — „Franz ist gestorben!" rief es

voll Aufregung. „So ist es" sagte der Angeredete,
„aber ich will euch den Brief vorlesen, er ist an
den Gemeinderat gerichtet.

Vor einigen Jahren lebte in Amerika ein

Farmer, ein Schweizer. Durch Spekulation und
günstigen Verkauf seines Landes erwarb er sich

ein nicht unbedeutendes Vermögen und wollte
mit demselben nach Europa zurückkehren. Auf der
Reise erkankte der Mann an einer
Lungenentzündung und starb im hiesigen Spital. Der
Sterbende beauftragte mich, nach der Schweiz
an die dortige Heimatgemeinde zu schreiben, wo
er wahrscheinlich noch eine Tochter und
Anverwandte besitze. Ich bin ersucht, dort Anzeige

zu machen und die Vermögensverhältnisse zu
ordnen. Das Geld ist einer Bank in X angelegt."

Das war die unerwartete, aber inhaltsschwere
Mitteilung. — — „Nun sino die Beiden
vereint" sagte Mili, „vereint auf ewig! Für
das Kind ist nun gesorgt — und auch für mich.
Der liebe Gott lenkt und leitet Alles zum Besten.
Er ist für Alle voll Liebe besorgt — auch für
das schwache Geschlecht!"

Der Segen unserer lieben Frnn.
Legende.

Der Valer lag im Sterben. —
Agatha, die junge Mutter, kniete am Lager

des Gatten. Ihre bebende Hand hielt die Rechte
des Sterbenden umschlossen, ihr Anlitz war in
die Kissen gesunken.

Ein Sonnenstrahl fiel in die Kammer.
Er brach sich in den runden Scheiben und zeichnete
grüne und gelbe Kringel auf das Krüglein und
die Gläser, die auf der Truhe standen und ins blonde
Gelock eines Knaben, der nebenan am Boden spielte.

Drüben in der dunklen Ecke der Kammer
brannte unter einem hvlzgeschnitzten Bilde unserer
lb. Frau ein Lämpchen. Der flackernde Lichtschein
huschle über das goldgesänmte Kleid der
Himmelskönigin und warf einen verklärenden Schimmer
über ihr Anlitz.

Langsam gingen die brechenden^Blicke des
Sterbenden hinüber und herüber, — dem Lichte
nach, — von dem svnnenbeschienen Lockenköpfchen
seines Knaben zum Bilde der Gottesmutter.
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